Digitized by Googfk 



- 

1 



Digitized by Google 



ü e b e f 



HOF ACKERS 

Leben und Charakter. 



r 

v^n Jäc. Aw. AVL. 



Eid 

Denkmal für feine Freunde* 

und 

1 ein Beytrag 2uf Gelehrtengerchichte- 



Tübingen, 179 j. 
in der J. G. Cottaifch en Buchhandlung, 



, 1 Digitizedt>y Google 



Vorrede. 



H. 
OFACKERift nicht mehr. Eine xahlrei- 

* * » 

che Familie hat ihre Stüze, viele Jüng- 
linge ihren Lehrer und Freund , das Va- 
terland einen Patrioten, das Reich der 
Wiffenfchaften einen Verbefferer, die Welt 
einen ausgezeichneten Mann verlohren. 
Noch ift m^ine ganze Seele von Wehmuth 
durchdrungen, noch erfüllt heiffe Sehn- 
iucht nach dem Entriffenenmein leidendes , 
Herz; In dielen Stunden der Wehmuth 
und Sehnlucht kenne icli "kein wirkfame- 
res Linderungsmittel meines Schmerzens f 
als wenn ich mir das Bild des geliebten 
Todten, io lebhaft und anhaltend ich es 
vermag, wieder darft eile , und alle Bege- 
benheiten, die er durchgelebt, alle ed- 
len Gefinnungen, die er geäuffert, alle 
ichönen Handlungen , die er gethan hat , in 
das (iedächtnifs zurükrufe, Diefsift zugleich 
das einzige und ficherfte Mittel, nicht nur 
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das Vergnügen , fondern auch den Nu« 
zen , den mir der Umgang mit dem Leben- 
den gewährte, ielbft noch nach feinem 
Tode zu erhalten. 

I 

Hof acker hatte in und auflfer Deutfch- 
land viele Schüler und Freunde. Ich be- 
urtheile ihre Empfindungen nach den mei- 
nigen ; daher glaube ich, dafs auch fie , ob- 
gleich durchdrungen von Schmerzen , lieh 
doch noch gerne mit dem verlornen Freun- 
de beschäftigen werden , und theile ihnen 
zu diefem Ende meine Nachrichten und 
Bemerkungen mit. 

Indeffen darf man hier keine merk- 
würdigen Begebenheiten oder auffallen- 
de , intereffante Anekdoten fuchen ; Nicht 
Hof ackjers üefchichte, fondern fein Geift 
und fein Charakter find es, die ihn über 
gewöhnliche Menfchen hoben ; jene , fo 
viel fie mitgetheilt werden kann , ift ganz 
alltäglich , diefe allein find ausgezeichnet 
und verdienen die Aufmerkfamkeit des 
Menfchen - Beobachters und Menichen- 
fireundes auch find es daher nur fie 7 die 
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ich in diefer Schrift darzuftellen verfucht 
habe; die kurze und fehr gewöhnliche 
1 Gefchichte feines Lebens habe ich blofs 

■ 

erzählt, um aus derfelben die allmälige 
Bildung und Entwiklung des vottrefli* 
chen Maftftes erklären zu können. 

. Eben fo wenig Wkd man Beredfara- 

keit oder nur fchönen blühenden Ausdruk 

i \ 

erwarten j ach , wenn das Herz in Trau- 
rigkeit verfunken liegt , hafcht man nicht 
mehr nach ausgefuchten , auffallenden Ge- 
danken oder nach reizenden Bildern. Nur 
den Geift und Charakter unferes Freundes, 
wahr, einfach und natürlich, offen und 
freymüthig, wie er felbft w^r, darzu- 
ftellen, das ift das einzige Ziel meines 
^Beftrebens. 

Vielleicht fürchten einige Lefer y dafe 
die Schilderung eines Freundes durch ei- 
nen Freund nicht unpartheyifch genug 
feyn möchte ; um ihnen und mir diefen 
Zweifel zu benehmen , habe ich das Mfc* 
einigen eben fo einfichtsvolien, als recht- 
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fchaffenen Männern, die zwar ebenfalls 
"mit dem V e r ft o r b e n e n in Verbindung 
ftanden, aber gleich mir entfchloffen 
waren, nichts als Wahrheit von unferm 
Freunde zu reden und reden zu lafien, 
vorgelefen; Sie waren nur in einigen 
Punkten anderer Meynung und diefe ha- 
be ich , durch ihre Gründe überzeugt , 
fogleich abgeändert. . 
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Gefichtspunt, Ueber ficht und Ordnung 

der ganzen Schrift. 

M einer fefteften Ueberzeugung nach ift nicht - 
nur im ganzen Dafeyn, fondern auch fchon im 
Erdenleben jedes einzelnen Menfchen ein grof- 
fer und beftimmter Plan. Möglich gröfte und 
fchnellfte Vervollkommerung und Ausbildung un- 
fers Charakters und folglich auch möglich voll- 
kommenfte Lebens - und Handlungs - Weife — 
dies ift das Ziel, das wir vermöge diefes Plans 
zu erreichen fuchen follenj die Anlagen, die wir 
mitbringen, die Verhältnifle , in die wir gelan- 
gen, die Schikfale, die wir durchlaufen, und 
vorzüglich die Handlungen , die wir thun , dies 
find Mittel, die uns zu dem vorgefchriebenen 
Ziel zu führen beftimmt find. 

% 

Diefer Plan ift in eines Menfchen Leben 
mehr,_in anderer minder fichtbar. In Hofackers 
Leben fcheint er mir — vielleicht, blofs , weil 
ich ihn beffer gekannt habe, vielleicht aber auch , 
weil wirklich die Begebenheiten feines Lebens 
auffallender auf einen Plan hinweifen — deutli- 
cher als im Leben vieler anderer Menfchen auf- 
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xufallen. Aus diefem Grunde ift es ohne Zwei- 
fel die natürlichfte Weife, das Leben unfers 
Freundes zu beschreiben, wenn ich zuerft die all- « 
mälige Bildung und Entwiklung feines Charak- 
ters , fo wie diefelbe durch die oben genannten Urfa- 
chen beftimmt worden ift» fchildere und alsdenti 
djefen Charakter felbft, nebft der durch ihn er- 
zeugten Lebens - und Handlungsweife und den 
Wirkungen von beyden , bis auf den Augenblik 
des Todes darftelle und zergliedere. Könnte al- 
les diefes auch nur mit einiger Vollftändigkeic 
ausgeführt werden, fo würden wir dadurch in 
Stand gefezt, den ganzen Plan, des Lebens eines i 
Weifen und edlen Mannes zu überfchauen und 1 
folglich die Abficht» die bey jeder Lebensbefchrei- 
bung die höchfte ift, zu erreichen. « 



I. Ab- 
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Hofachers allmälige Bildung. 



L Erziehung im älterlichen Haufe. 



c 

V^arl Chriftoph Hofacker ward den 26. Fe- 
bruar 1749. in Böringsweiler im Wirtembergi- 
fchen gebohren. Sein Vater war Carl Ferdinand 
Hofacker, damals Beamter dafelbft und zulezt 
Expeditionsrath in der Kammer zu Stuttgardt; 
feine Mutter Friderike, Sophie, eine gebohrne 
Bilfingen 

Schon frühzeitig entdekte man in demfelben 
ausgezeichnete Anlagen des Geiftes und Herzens , 
und diefe angenehme Entdekung hatte die glük- 
liehe Folge, dafs fein Vater, obgleich mit amtli- 
chen Gelchäften und einer weitläuftigen Oeko- 
nomie beladen, dennoch alle ihm übrige Zeit der 
Bildung feines Sohnes widmete. Er felbft war 
es, der den hoffnungsvollen Knaben lefen und 
fchreiben lehrte , der ihm die Anfangsgründe der 
deutfehen und lateinifchen Sprache bey brachte, 
und überhaupt den erften Grund feiner Kenntnif- 
fe legte. In der That entfprach auch der Er- 
folg gar bald feiner Erwartung. Der dreyjährige 
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Knabe koftnte bereits mit einer außerordentli- 
chen Fertigkeit ziemlich fchwere Wörter buch* 
ttabiren, und mit gleicher Leichtigkeit das a b c 
fch reiben. Mehrere noch jezt lebende Perfonen 
können fich erinnern, kleine Briefe gefehen zu 
haben, die er fchon im vierten Jahre feines Le- 
bens bey verfchiedenen Veranlagungen gefchrie- 
ben hat. 

Noch belohnender mufste dem liebenden 
Vater eine andere Bemerkung feyn. Sein klei- 
ner Schüler fchrieb alles, was ihm merkwürdig 
fchien , und worüber er gerne noch weiter nach- 
denken, oder was er feinem Gedächtniife einprä- 
gen wollte, in feinen Erhohlungsftunden auf, und 
diefes that er, ohne von jemand dazu aufgemun- 
tert worden zu feyn , blofs aus eigener Begierde 
zu lernen. Auf folche Art machte er fich viele latei- 
lüfche Wörter, die Declinationen und Conju- 
gationen und überhaupt die erften und leichteften 
Regeln der lateinifchen Sprache bekannt, noch 
eh' er eine lateinifcheGrammatik gefehen hatte. 

Merkwürdig ift es, dafs er überdiefs fchon 
jezt einen Drang empfand, fich andern mitzu- 
teilen. Er war nur vier Jahre alt, als er bereits 
den Lehrmeifter der Baurenjungen in Börings- 
weiler machte, und diefe, die des Glüks einer 
Schule entbehrten, und meiftentheils auch zu Hau- 
fe keinen Unterricht genoffen, hörten ihrem klei- 
nen Lehrer, ob er gleich viel jünger war, als 
feine meiden Schüler, mit großer Aufmerkfam- 
keit zu. 

Auch fein Herz fieng jezt an, fich zu bil- 
den. Schon durch feine Anlage fehr empfind* 
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fatn, ward es noch empfindfamer durch die in* 
nige Liebe , welche Verwandte und Bekannte zu 
dem fleißigen und dabey äuiferft gutartigen, hei- 
tern und angenehmen Knaben trugen, und wel- 
che ihn gegenfeitig zur lebhafteren Gegenliebe 
erwekte. : 

, Nach der Bemerkung feines Lehrers hatte 

diefer erfte Aufenthalt noch eine andere Wir- 
kung auf fein Herz. 

if • ... 

Börings weiler ift ein Jagdfchlofs der ehma- 
ligen Herzoge der Neuenftädtifchen Linie , wel- 
ches nach dem Ausfterben derfelben die Woh- 
nung des Beamten über einen Stab des Wein« 
fperger Oberamts , wurde. Diefer Aufenthalt 
ift außerordentlich reizend und romantifch fchön. 
Neben dem- Eingang in das Schlofs ift ein ziem- 
lich grofler See , unter dem Schlofs ein enges 
Thal, das von einem klaren raufchenden Bache 
durchfchnitten ift, und auf den Seiten von Wal- 
dem befchattet wird. Zwey Stunden umher ift 
das Schlofs von Waldungen umgeben In die- 
fem reizenden Aufenthalt genofs der gefühlvolle 
Knabe feine frohefte Stunden. Oft fpielte er mit 
den Knaben feines Alters in dem fchönen Thale 
mitten unter den hin -und her zerftreuten Heer* 
den der benachbarten Hügelbewohner, oder ver- 
folgte das aus den Wäldern hervorfpringende 
Wild, Oft aber überliefs er fich fanftern Ge- 
fühlen ; er fezte fich einfam ins Gras, und be- 
laufchte die Vögel in den benachbarten Wäl- 
dern, oder ergözte fich an ihrem Gefange; da- 
durch ward fein Herz immer mehr zur Heiterkeit 
und zu fanften Empfindungen geftiramt, immer 
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mehr jeder unfchuldigen Freude und jedem fei. 
nen und edlen Gefühle geöffnet. 

Bey allem diefem wurde er dennoch nicht 
verzärtelt. Schon feine erfte Erziehung war fo 
befchaffen, dafs er durch diefelbe frühzeitig zum 
Ausdauern und Dulden von Anltrengungen und 
Leiden gewöhnt wurde, wodurch zugleich die 
Kraft und Stärke feines Geiftes überhaupt erhöht 
werden mufste. Er felbft pries diefes ftets als 
einen der gröften Vortheile feiner Erziehung, und 
bedauerte die Unglüklichen, die blofs im Schoofe 
des Vergnügens aufwachfen, und deswegen nie- 
mals Kraft genug erhalten, die Anftrengungen 
und Leiden , die auch den Glüklichften früher 
oder fpäcer erwarten , zu entfernen oder zu er- 
tragen. 

IL Erziehung in der Schule. 

Dem reizvollen Aufenthalt in Böringswei- 
ler ward Hofacker durch die Beförderung fei- 
nes Vaters zur Kellerey Neuenftadt entriflen; je- 
doch er gewann dadurch mehr als er verlohr, 
denn theils konnte fein Vater, bey einem 
ruhigem Amt , mehr Sorgfalt auf ihn wenden, 
theils erhielt er nun auch Gelegenheit , den öf- 
fentlichen Unterricht in der Schule zu genießen. 
Er fezte das Studium der lateinifchen Sprache bey 
dem Collaborator Rauch fort, und empfieng zu glei- 
cher Zeit Unterricht in den Anfangsgründen der 
Geographie und der Naturgefchichte von dem 
damaligen Prxceptor zu Neuenftadt , jezt ProfefTor 
in Ludwigsburg, Jahn; auch hier, fo bezeugt 
fein Lehrer, waren feine Fortfehritte in allen ge- 
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nannten Fächern bewundernswürdig* allein gar 
zu bald ward er unterbrochen > fein Vater wur- 
de zur Oberamtey und Kellerey zu LaufFen am 
Neckar befördert, und der Sohn mufste mit ihm 
Neuenftadt verlaffen. Diele Veränderung war 
für feine Studien nicht vorteilhaft, denn nicht 
nur verlohr er in Lautfen, wo fein Vaier viel- 
mehr Gefchäfte hatte, grolfen Theils den bisher 
genofienen Unterricht deilelben, fondern auch 
der öffentliche Unterricht war ihm nicht angemeflen; 
Es war der gewöhnliche, nach welchen nur. 
Wörter, nicht Sachen, und felbft jene nicht ein- 
mal nach richtigen Grundfäzen gelehrt werden. 
Der Knabe felblt bemerkte diefes, er, dem es bey 
dem Lernen mehr um die Sachen als um die Wör- 
ter zu thun war, empfand eine widerliche Leere 
in feinem Gemüthe , und verglich (ich in einem 
Briefe an feinen vorigen Lehrer mit einem Men- 
fchen, der immer effe und nie fatt werde. Schon 
fiengen auch die vielen guten Keime, welche in 
feiner jungen Seele lagen, zu welken an, und 
der aufmerkfame Vater befürchtete, dafs fie bald 
gänzlich zerftört werden möchten; Er entfchlofs 
fich daher, fo fauer ihm auch die Trennung ge- 
schah , feinen Sohn zu feinem vorigen Lehrer, 
dem Prxceptor in Neuenftadt, zuriikzufenden. Die, 
fer, der feinen gewöhnlichen Eifer zu verdop^ 
peln pflegte, fobald er Aufmerkfamkeit und Zu- 
trauen gegen fich bemerkte, empfieng den gelieb- 
ten und gefchäzten Schüler mit offenen Armeh, 
und fezte den eine Zeitlang abgebrochenen Un- 
terricht mit Freuden fort. Der junge Hofacker 
war iezt fo weit fortgerükt, dafs er unter Anlei- 
tung feines Lehrers lateinifche Schriftfteller lefen 
konnte. Unter diefen wählte er fich vorzüglich 
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den Terenz aus. Seine für alles Wahre und 
Schöne fo empfängliche Seele bemerkte bald die 
/feinen terenzianifchen Züge, und die natürliche 
Zeichnung der Charaktere* der attifche Wiz , 
die römifche Urbanität und die Reinigkeit im 
' Ausdruke, die diefen Schriftfteller fo fehr aus- 
zeichnen, entzükten ihn) . er überfezte eine Ko- 
mödie nach der andern in die Mutterfprache, und 
zeichnete fich die Stellen , welche das meifte an- 
ziehende für ihn hatten, in ein hefonderes Buch 
auf. Weil er überdies gar bald bemerkte, dafs, 
um einen Gedanken gut auszudrüken, eine gute 
Wahl der Wörter nöthig fey, diefe aber ohne-/ 
Kenntnifs der eigentlichen und uneigentlichen 
Bedeutungen nicht angeilellt werden könne, fo 
fieng er ein Wörterbuch an , in welches er alle 
in mehreren Bedeutungen vorkommende Wörter 
eintrug, und welches er najchher auch bey an- 
dern Schriftftellern , die er las, zu vermehren 
fortfuhr; Sein ganzes Leben hindurch erhielt 
fich die Sorgfalt für die Richtigkeit des Ausdruks, s 
• die er hierdurch gewann. Wie fehr überhaupt Te- 
renz feine Seele befchäftigt habe, zeigte fich, da 
er in feinem 1 1 . Jahre von der Blatternkrankheit 
fehr heftig befallen wurde; denn 2 Tage lang re- 
dete er nichts als lateimfch aus dem Terenz, und 
fein Lehrer, der ihn 1 Nächte durch nicht verliefs, 
bemerkte genau, dafs er* ganze Scenen aus dem- 
felben herfagte, ohne em Wort zu ändern, oder 
auszuteilen. Je mehr fich indeflen die Fieberhize 
minderte , defto weniger fagte er diefelbe fo genau 

und wörtlich her. . / " 

••■ 

AufTer den Sprachen fezte er die Anfangs- 
gründe der Naturgefthichte und der Geographie 

mit 
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mit gutem Erfolg fort. In diefer Zeit fieng er 
auch an, die beften deutfchen Dichter zu lefen, r 
und dadurch theils feine Fertigkeit in der Mutter- 
fprache zu vermehren, theiJs überhaupt feinen 
Gefchmak zu bildeir und feine Einbildungskraft 
mit fchönen und neuen Bildern zu bereichern. 
Eben diefes war die Epoche, in welcher er die 
* Gefchichte zu hören anfieng; bald ward diefe fb- 
gar fem Lieblingsftudium, das er nachher durch 
fein ganzes Leben nicht mehr verliefs ; Es ver- 
dient bemerkt zu werden, dafs er, fo bald er in 
diefes Fach eingetreten war, fogleich Einthei- 
lungen des Gehörten oder Gelefenen zu machen 
verbuchte, und Tabellen über dalfelbe verfertig- 
te. Ueberhaupt zeigte er bereits bey allem lei- 
nem Studieren einen nach Wahrheit, Klarheit 
und' Ordnung ringenden Geilt, unterfchied (ich 
bereits durch vorzügliche Beurtheilungskraft und 
feine Begriffe waren beftimmt, klar und geordnet. 
Ich führe nur ein Beyfpiel an , wie weit er Ichort 
jezt im Denken gekommen, und- wie fehr er 
deswegen gelchäzt worden war. H ofac k.e r brach- 
te einem benachbarten Baron ein Gedicht in reim, 
lofen Verfen , und diefer machte ihm gegen diele 
Art van Gedichten Einwürfe-, Sogleich übernahm 
der zwölfjährige Knabe die Verteidigung derfel- 
ben, beantwortete die gemachten Einwürfe , führ- 
te Gründe für feine Meynung an, und erläuterte 
diefe durch eitle Vergleichung einer äfopilchen 
mit einer phädrifchen Fabel - y der Baron war ganz 
erftaunt und bat ihn von diefer Zeit an öfters zu 
fich. - ; ' 

Mit Vergnügen entdekt man in diefen Jah- 
ren auch eine weitere Ausbildung feines morali- 
schen 
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fchen Charakter*. Fühlbarkeit, Heiterkeit, Gut- 
nriithigkeit, Zärtlichkeit gegen Freunde und Ver- 
wandte, ausdauernde Gedult, und überhaupl 
Kraft und Energie der Seele, kurz alle jene vor- 
treflichen Eigenfchaften , deren erfte Keime wir 
fchon in der vorigen Periode feines Lebens be- 
merkt haben, entwikelten fich immer mehr j auf- 
fer diefen aber fiengen jezt auch jene Frey nrii- 
thigkeit und Offenheit, Wahrheits- und Gerech- 
tigkeits- Liebe, die den Mann, Hofacker, fo 
fchäzbar machten, (ich zu äußern an, und hat- 
ten bereits die Wirkung, dafs feine Kameraden, 
durch -diefelben bewogen , ihn gewöhnlich bey 
allen ihren Streitigkeiten zum Schiedsrichter wähl- 
ten. Ein Bruder, der mit ihm erzogen worden 
ift, machte die noch wichtigere Bemerkung, 
dafs Höfacker fchon in diefen Jahren fich die 
äuiferfte Mühe gegeben habe, feine Leidenfchaf- 
ten zu unterdrüken , und Meifter über fich feibft 
zu werden. Res ßbi 9 non fe fubmittere rebus , — 
das war in den reiferen Jahren feines Lebens die 
grofle Lehre, die er fich und anderen zu geben 
pflegte; diefe fuchte er fchon jezt zu befolgen. — 
Ich kann diefen erften Aufenthalt Hofackers 
nicht verlaßen, ohne noch einmal auf denfelben 
zurük zu büken. Hätten die Gegenwände, die 
in diefen früheften Jahren feines Lebens auf fei- 
nen Geift und lein Herz gewirkt haben, nachthei- 
lig gewirkt, fo würden die Einlamkeitund feine 
gute Anlagen feibft die traurige Folge gehabt ha- 
ben , dafs alles eingedrungene Böfe um fo tie- 
fere Wurzel gefafst, und folglich durch fein 
ganzes Leben hindurch dem Guten den Eingang 
um fo Itärker verfchloflen haben würde;. da aber 
diefelbe io vortheiUbafc wirkten, fo mufste auch 
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das dadurch bewirkte! Gute tiefer und ftärker in 
Geift und Herz fich eindrüken, und beyden fchon 9 
jezt eine Richtung und Stimmung geben, durch 
die nachher während feines ganzen Lebens * der 
Eingang jeder fchönen Tugend erleichtere, jedem 
Laller aber, felbft , wenn es durch äußere Ver- 
hälrnifle nochfo fehr begünftiget war, erfchwert 
wurde. Auch kann man aus diefem Grunde die 
Keime von allem dem, was Ho facker der iMann 
war, fchon in dem Knaben Hofacker fehr deut- 
lich erkennen, und befonders ift die Spur jenes 
unterfcheidenden Zugs in feinem Charakter, die 
Energie und Stärke, mit welcher fein Geift und fein 
Herz jeden Gegenftand anfkfste, und die Fertig- 
keit, mit welcher er an denfelben hieng, hier 
in der Einfamheit, wo allein Stärke und Fettig- 
keit gedeiht, zuerft gebildet worden. 

III. Verfezung in das öymnafium illuftre 

zu Stuttgardt. 

Hofacker war jezt in einem folchen Al- 
ter, und hatte bereits folche Fortfehritte ge- 
macht, dafs feine Verwandte darauf dachten, 
ihn aus der Schule in eine höhere Lehranftalt* 
auf welcher er fich zur Univerfität vorbereiten 
follte, zu verfezen; die Wahl fiel auf das Gym- 
nafium illuftre zu Stuttgardt, wo damals Volz> 
Clemm, und Bilfinger, Hofackers Oncle, und 
von noch lebenden, Lebret, jezt Kanzler der Uni- 
verfität Tübingen, Knaus, jezt Prälat zu Hir- 
fchau und Tafinger, je^tReclor des Gymnafiums 
als Profeiforen angeftellt waren; und Hofacker, 
voll Begierde feine Kenntnifle in diefer berühm- 
ten Anltalt zu vermehren, und auf den Grund, 

den 
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den er bereits gelegt hatte, noch weiter zu bauen, 
' trat im Jahre 1762. mit gröftem Vergnügen in dak 
felbe ein. Wirklich war ihm auch diefer Aufent- 
halt in Stuttgardt von mehreren Seiten wichtig. 
Er fezte nicht nur die in der Schule angefange- 
nen Sprachen und Wilfenfchaften fort, fondern 
fieng jezt auch die Anfangsgründe der Philofophie 
und der Mathematik an. Doch war es immer Philo- 
logie und Gefchichte und vorzüglich höherer Grad 
und belfere Richtung des Geiites, wodurch er 
fich auszeichnete. Noch brachte ihm aber der 
Aufenthalt in Sttutgardt einen andern lehr wich- 
tigen Vortheil. Schon die Verfezung in eine neue 
Sphäre an und für fich, und noch mehr die Ver- 
fezung in eine folche, in der fo manche und 
raannichfaltige neue Gegenftande fich feiner Be- 
obachtung darboten, erweiterte und berichtigte 
feine Begriffe, und feine Anficht der Welt i die 
einfeitigen Vorltellungen , die er in einem klei- 
nen Landftädtchen erhalten hatte, und der ein- 
gefchrankte Gefichtspunkt , aus dem er bisher 
alles" anfah, verlohr lieh immer mehr. Insbe- 
fondere dankte er dem Aufenthalt in der Stadt, 
welcher Siz der Regierung feines Vaterlandes 
ift, feine erften Kenntnifle von Adminiltration 
eines Landes und von politifchen Gegenltänden, 
% und fein Interefle für diefelbe , ein Intereife, 
das fich durch fein ganzes Leben nicht wieder 
verlohr. Jezt erwarb er fich auch immer mehr 
Fähigkeit für fich felbft zu ftudieren, dehn über- 
zeugt, dafs auf diefe Weife fein Drang nach 
Erweiterung feiner Kenntniffe und Bildung feines 
Geiftes viel ficherer befriediget werde, fieng er 
um diefe Zeit an, ftets mehr Fleifs auf das Privat- 
ftudium zu Haufe zu wenden» 

t Sein 
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Sein rnoralifcher Charakter zeichnete fich 
noch immer durch jene vortreflichenEigenfchaften 
aus, die wir bisher befchrieben haben; allein 
dennoch fchliech fich jezt einiges ein, das wenig- 
ftens unter nachtheiligen Verhältniflen und ohne 
die äuflerfte Wachfamkeit gefährlich werden 
konnte, Hofacker befafs von Natur viel Hei- 
terkeit, Diefe ward durch das Alter, in dem er 
fich jezt befand, und durch die Gelegenheiten, 
welche die Hauptftadt des Landes mehr als ein 
kleines Landftädtchen darbot» vermehrt, und er- 
zeugte am Ende jene Neigung zum Vergnügen , 
die , ob fie gleich an und für fich noch nicht ge- 
tadelt zu werden verdient, doch für jeden, 
noch nicht ganz feften , Charakter und alfo vor» 
züghch für den Jüngling, der jezt eben feinen 
Getrt und fein Herz bilden foll, fehr gefährlich 
werden kann. Zu gleicher Zeit fafste noch eine 
andere eben fo bedenkliche Lcidenfchatt Wur- 
zel. Er hajte noch nicht einmal das 14. Jahr er- 
reicht, als er in das Gymnulium verfezt wurde, 
und dennoch erhielt er unter den Veteranern der 
6ten Galle, Jünglingen, die gröftentheils viel äl- 
ter, als er, waren, den erlten PJaz* oft, fehr 
oft hörte er nun Loblpürche feiner Talente und 
Kenntniüe, und durch diefes zwar gerechte, aber 
zu oft wiederholte, Lob wurde allmähiig Ehrbe- 
gierde und Selbftgefühl in feine Seele gepflanzt. 
Ich mache diele Bemerkungen deswegen befon- 
ders, weil Hof ack er felbft fie gemacht, und, 
durch feine eigene Erfahrung belehrt, jeden Jung, 
hng vor diefen , oft gerade dem Guten viel ge- 
fährlichem , Klippen gewarnt hat. Ueberhaupt 
war er mit diefem Theil feiner Bildungsperiode 
nie ganz 2ufrieden; vielmehr führte er diefelbe 
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öfters zur Beftatigung der bekannten Behauptung 
an, welche der fei. Liberkühn fo oft mündlich 
und fchriftlich wiederholt hat: In großen Städ- 
ten Tollten eben fo wenig grofTe Schulen und 
Erziehungs- Inftitute als groffe Fabriken angelegt 
■werden. 

« 

• 

IV. Fortfezung der Studien auf den Uni- 
verfitäten Tübingen und Göttingen. 

Nach drey und einem halben Jahre verliefs er 
Stuttgardc und eilte nach Tübingen. Er beträt diefe 
Univerfität mit einem fo fetten Entfchlufs feinen 
bisherigen Fleifs fortzufezen , aber auch bereits mit 
einem fo hohen Gefühl feiner Kräfte, dafs er fei- 
nen Oncle, den Profetfor Bilfinger, kurz vor fei- 
ner Abreife verliehene, er werde die Univerfi- 
tät nur als Profeflbr oder als Regierungs- Rath 
verlalfen. • * ' - s 

i 

4 

Diefe Idee lag fo feft in ihm, dafs fie ihn 
niemals wieder verliefs, und dals vermuthlich 
eben diefe Fettigkeit derfelben zu ihrer Realiil- 
rung beytrug. 

Auch in Tübingen fezte Hofacker die bis- 
her angefangene Wiifenlchaften fort 5 Befonders 
benuzte er die Philofophie, die er unter dem 
berühmten Ploticquet ttudierte, um feinen Geilt 
in richtigem und fcharfem Denken zu üben, und 
fich immer größere Fertigkeit in Bildung wahrer, 
beitimmter und deutlicher Begriffe und in fyfte- 
matifcher Eintheihuig und Anordnung derfelben 
zu erwerben. Seine Neigung zur Gefchichte be- 
ftimmte fich Jezt vbrzüglich für die Reichsg^- 
fehichte-, wdl^-diefen Theil mehr als die übri- 
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gen zu feiner Berufswiffenfchaft zu benuzen 
wußte. Am meiften aber war er befliffen , das 
Studium , dem er fein ganzes Leben zu widmen 
befchloflen hatte, die Jurisprudenz zu bearbeiten. 
Er hörte mit vielem Fleifle die Vorlefungen der 
Profeflbren, Hof mann, Canz und Kapjf, las Com- 
mentatoren, und überhaupt die Schriften, die 
ihm von feinen Lehrern empfohlen wurden , und 
erwarb fich dadurch viele und mannichfalrige 
juridnche Kenntnifle, Schon zeigte er jezt auch 
mehrere Proben von feinen Fortichritten in die- 
sem Fache. Er vertheidigte thefes juris publici un- 
ter dem Vorfiz des verdorbenen Geheimenraths 
Hoffmann, und bald darauf wählte ihn der jün- 
gere Hoffmann, damals Profeffor extraord. zu Tü- 
bingen, jezt Wirten! bergifcher wirklicher Ge- 
heimerrath, zum Kefpondenten, bey feiner Inau- 
gural - Difputation, de remediis adverjtis fenten- 
tias reviforum camer alium , und knüpfte bey die- 
fer Veranlagung eine Freundfchaft mit ihm, die 
nur mit dem Tode fich endigte. 

Allein nicht lange blieb der juijge Gelehrte 
ruhig im Befiz der fo leicht und fo bald erlang- 
ten Schäze. Früh erlitten feine wiffenfchaftli- 
chen Begriffe eine Krilis, die man bey felbft- 
denkenden Männern in diefem Alter nicht fei- 
ten bemerkt, Hofacker hatte fich angewöhnt , 
überall und bey allen feinen Unterfuchungen 
Belbmmtheit , Deutlich eit und Ordnung in 
den Begriffen und Evidenz in den BeWeifen zu 
fuchens diefe fuchte er auch in feinen juridi- 
fchcn Begriffen, und glaubte fie nirgends zu fin- 
den. Voll Verdruß darüber, aber auch voll Ver- 
trauen in fich felbff , ltrengte er nun alle feine 
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Kräfte an , um die Dunkelheit und Vervirrung , 
velche , feiner eigenen Ueberzeugung nach , noch 
in feinem Kopfe herrfchte, zu verbannen, und 
Liehe und Ordnung zu erhalten. Er verfuchte diefs 
auf die Weife, wie er es fchon bey andern Wik 
fenfehaften gewohnt war, machte Definitionen 
und Einteilungen nach logifcher Strenge, und 
verfertigte Tabellen. 

Allein noch waren feine Kräfte zu fchwach 
oder hatten wenigftens nicht die angemeflene 
Richtung; die Verwirrung blieb immer die nahm- 
liehe, fein anhaltender Fleifs, fein Eifer fich zu 
bilden fchien vergebens angewandt zu feyn. 
Schon begann er, immer noch voll Vertrauen auf 
feine Kräfte , die Urfache der fortdauernden Ver- 
wirrung aufler fich zu fuchen, und daher die Sy- 
fteme der berühmteften Rechtslehrer für man- 
gelhaft und unrichtig zu erklären; ja fchon fieng 
er an zu zweifeln, ob überhaupt die Rechtswik 
fenfehaft je einer wiflenfehaftlichen, fyftemati- 
fchen Bearbeitung fähig, ob nicht Planlofigkeit t 
Verwirrung und Unbeftiramtheit von ihr unzer- 
trennbar fey? 

Diefe Krifis in feiner wiflenfehaftlichen 
Denkart, ob fie gleich von der Fortdauer feiner 
Wahrheitsliebe und von erhöhtem Grade feiner 
Denkkraft flammte und zeugte, war doch nichc 
ohne Gefahr. 

Es war zu furchten , dafs eine längere Fort- 
dauer derfelben feinen Muth, feinen Eifer und 
fein Interefle für die Rechtswiflenfchaft , und mit 
diefen auch feinen bisherigen Fleifs gefchwächt, 
und dadurch zugleich den fchon eingedrungenen 

Lei- 
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Leidenfchaften mehr Raum gemacht haben 
würde. 

Allein alle diefe Gefahren wurden auf ein« 
mahl entfernt durch eine Krankheit , welche ihn 
um diefe Zeit nieder warf; fonft immer gefund, 
^wurde er durch ein kaltes Fieber befallen, deC 
fen Folgen länger als ein Jahr hindurch fortdauer- 
ten, und ihn nöthigten, Tübingen zu verlad 
fen , und allem Studieren auf eine Zeit lang zu 
entfagen. Diefe Unterbrechung war ihm bey fei- 
ner gegenwärtigen Geiftesftimmung nicht wenig 
nüzliqji. Wenn der Geift einmahl eine nachthei- 
lige Richtung angenommen , eine unrichtige Me- 
thode gewählt, oder einen unrichtigen Gefichts- 
punkt angefafst hat, fo kann er diefelbe, fo lang 
er fich immer nur mit dem nähmlichen Gegenftand 
auf die näh mliche Weife befchäftiget , nicht leicht 
wieder verladen, hingegen vermag er diefes viel 
leichter, wenn ihm durch irgend eine Urfache 
der gewohnte Gegenftand feiner Befchäftigungen 
auf eine Zeit lang entriflen , und folglich ein neuer 
Gegenftand, eine neue Reihe von Vorftellungen, 
und Empfindungen, aufgedrungen wird. 

Oft erhält fogar ein Studium, das gänzlich 
gleichgültig, vielleicht ekelhaft geworden war, 
durch eine folche dazwifchen gekommene Unter* 
brechung wieder neues Interefle. 

Entfteht zu gleicher Zeit eine Veränderung 
auch in den äußerlichen Umftänden, fo ift ein 
guter Erfolg um fo wahrfcheinlicher. 

Alles diefes traf hier zufammen. Kaum war dem- 
nach feine Krankheit vorüber , fo erwachte die Be- 
gierde, feinen Geift auszubilden und ins befondere 
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auch die beynafre ganz ausgetilgte Neigung sor 
RechtswifTenfchaft auf neue , und mit/verdoppelter 
Lebhaftigkeit; weil er aber, durch feine bisher ge- 
machte Erfahrung belehrt, fich noch nicht für 
fähig hielt, ohne fremde Leitung fortzufchreiten, 
fo beftürmte er feinen Vater fo lange , bis er ihm 
erlaubte, Göttingen zu befuchen. Nie empfand 
er gtöifere Freude, als da er die Erlaubnifs hierzu 
erhielt. Schon Iah er alle feine Hoffnungen erfüllt?* 
feinen Geift ausgebildet, und felbft fein äußeres 
Güik gemacht. Voll von dieler Ueberzeugung 
rief er beyfeinem Abfchied noch aus dem Wagen 
feinen Aeltern zu, was er bey feiner Abreife auf 
die vaterJandifche Univerfität feinem Oncle zu- 
gesichert hatte i Sie fehen mich entweder nie- 
mahls, oder nur als ProfeiTor zuriikkehren. 

So bald er in Göttingen angekommen war, 
überliefs er fich fogleich der aufs neue erwach- 
ten Neigung für die WiUenfchaften, und die Men- 
ge von vortreflichen Lehrern, die allgemeine lit- 
terarifche Thätigkeit, die er in Göttingen fand 
und die Nebenbulerey mit einigen andern vorzüg- 
lichen jungen Männern , — - alles trug bey, diefe 
Neigung noch mehr zu erhöhen. 

Er hörte bey dem Hofrath Heyne die Archäo- 
logie , bey dem Hofrath Feder die praktifche Pili- 
lolophie, und bey dem Hofrath Gatterer die Di- 
plomatie Durch die Vorlefungen über die lez- 
Cfcre Wiifenfchafr, die mit feinem Liebiingsftudi- 
um, der Reichsgefchichte, 1b nahe verwandt 
War, erhielt Hofacker nicht blofs eine Menge 
von hiftorifch'jn Vorkenntniiren, fondern zugleich 
auch mitteilt der , mit dielen Vorlefungen verbun- 
denen , 
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denen, täglichen Uebung im Urkundenleren, 

Neigung und Fertigkeit, eigene hiftorifche Un- 
terfuchungen anzuftellen, und hiftorifche Ideen 
nicht bloß durch unfichere Ueberlieferungen der 
Lehrbücher zu fammlen. Jezt gieng auch in feiner 
Methode, die Rechtswiifenfchaft zu laudieren, eine 
Veränderung vor. Er benuzte den fyftematifchen 
Vortrag Bcehmer$> die freye angenehme Lehrme- 
thode Selchow und den tabellenförmigen Pandekten- 
Unterricht Beckmanns; Pütters Vorlefungen dank- 
te er die groffe Kunft leichter , hiftorifcher Ent- 
wiklung unferer Reichs verfaflung, wiflenfchafdi- 
cher und einfacher Darftellung und eines prak- 
tifchen Vortrags *)• 

. Er wird Doftor Legens in Göttingen. 

Er hatte nun ein Jahr in Göttingen zuge- 
bracht, feinZwek, um deflen willen er auf die- 
fe berühmte [Jniverßtät gereist war, fchien er- 
reichte er war daher entfchloden, Göttingen zu 
verlaflen und feine Studien in Wezlar fortzufe- 
zen. Eine einzige Unterredung änderte feinen 
Entfchlufs und entfchied wahrfcheinlich das Loos 
feines Lebens. Hofacker befuch te Pütters prak- 
' tifche Vorlefungen und brachte, gleich andern, 
feinem Lehrer, von Zeit zu Zeit Ausarbeitungen. 
Sogleich entdekte diefer verehr ungs würdige Mann, 
deflen Namen Hofacker nie ohne die innigfte 

B 4 Ge- 



*) Da ich als Laye in der Rechtswiflfenfchaft die hier genann- 
ten Männer zu heurthcilen nicht berechtigt bin, fo mufs 
ich bemerken, dafs diefe Urtheilc nicht von mir, fondern 
von dem Verf. des zweyten Auflazes herrühren. 
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Gefühlen/der Achtung und Dankbarkeit nannte , 
in den ihm übergebenen Auffäzen die herrlichen 
Anlagen diefes Schülers, und überdiefs, was fich 
Hofacker damals felbft nicht zutraute, eine ge- 
wifle, noch in Tübingen erworbene , Fertigkeit 
und Beftimmtheit in den Principien des Civil, 
rechts. Durch diefe Entdekung bewogen, liefs 
er den jungen hoffnungsvollen Mann zu fich 
kommen, gab ihm den Rath, den Gang des 
Akademikers zu wählen , und wies ihm zu glei- 
cher Zeit (um ihn auch von der ökonomifchen 
Seiie ficher zu itellen) einige Studierende zu, 
mit welchen er Privat Wiederholungen ihrer ge- 
hörten Kollegien halten könnte. Befonders ver- 
schaffte er ihm die vortheilhafte und ehrenvolle 
Belchäftigung, dem damals zu Göttingen lludie- 
renden Grafen von Reufs dem XLII. römifches, 
kanonifches und deutfches Recht drey halbe 
, Jahre hindurch vorzutragen. Bald darauf wur- 
de Höfa c leer durch Unterftüzung Heynis und 
Futters unter die Mitarbeiter an der Göttin- 
gifchen gelehiteft Zeitung, und durch Hülfe Gau 
terers unter die Mitglieder des hiftorifchen In- 
ftituts aufgenommen j Endlich wurde ihm im J. 
1771. auch die Üodlor- Würde und mit diefer zu- 
gleich die Erlaubnifs, Vor.efungen zuhalten, er- * 
theilt, nachdem er vorher eine inaugural- Depu- 
tation de originibtis & fatis fticceijioms ex jure priwo* 
gemtur£ in famihis ilhtjiribus germcmU und eine kur- 
forifche Ledhon de differentia liberorum ficorwn & 
emaneipatorum in doSlrina de bereditatibus gehalten 
hatte, 

Diefe neuen VerhätniHe , die ihn feiner fchon 
in früher Jugend gefallen A blicht* ProfeiTor auf ei- 
ner 
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ncr Univerfitat tu werden , naher führten, waren 
feinen Wünfchen eben (b angemeifen, als fie zu fei- 
ner weitern Ausbildung vortheilhaft wurden. Die 
Arbeiten an der Göttingifchen gelehrten Zeitung 
wekten feinen kritifchen Geift, und gaben feinen 
wiflenfchaftlichen Büken eine gewiife Allge- 
meinheit. Die Aufnahme in das hillorifche lnfti- 
tut verfchaffte ihm Veranlaifung und Gelegenheit, 
fich in feiner Lieblings widenfchaft, der Gefchich- 
te, immer mehrere Kenntnide zu erwerben, und 
feinen hiftorifchen Geill weiter auszubilden. Die 
wichcigften Folgen hatten feine Vorlefungen, die 
fich (chon in Güttingen über Natur- Völker- und 
allgemeines Staatsrecht, Hermenevtik des römi- 
fchen Rechts mit Anleitung zu pral;tifchen Aus- 
arbeitungen und die Pandekten erftrekten; denn da 
ihm diefeibigen einerfeits die Mängel der bisheri- 
gen Syfteme und fei bit feines eigenen immer mehr 

* aufdekten, und er anderer feits doch, (o gut als 
ihm nur möglich war, lehren wollte, fo ftudierte 
er die Rechts willenfchafc mit um fo gröfferem 

, Eifer, drang immer tiefer ein, und erneuerte be- 
fonders den Verluch, den er fchon einmal verge- 
bens gewagt hatte, ob er nicht Beftimmtheit, 
Ordnung und Evidenz in das Studium des römi- 

* fcheil Rechts bringen, und eine paflendere Me- 
thode delfelben Huden könnte» Diefer zwevte 
Verfuch gelang. Seme Geilteskräfte waren in- 
deden fo 7 - geliärkt , leine Kenntnifle fo vermehrt 
worden., dafs er wir klich fand» was er fuchte. 
Schon im J. 1771. machte er eine neue Me- 
thode das röraifche Recht zu bearbeiten in einem 
Programm: Entwurf einer lyltematifchen Metho- 
de im Vortrage des ungemifchten römifchen 
Rechts, bekannt} bald darauf gab er eine voliftän- 

B f dige- 
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digere Idee von feinem Syftem in den tabutis fyno- 
ftic'n juris romam, welcher er fich auch zu feinen 
Vorlefungen über das römifche Recht bediente, 
bis endlich 1775. die inßitutiones juris.. romani we- 
thodo jyßematica folgten. Einige ungünftige 
Beurteilungen in gelehrten Zeitungen nöthig- 
ten ihn zu diefer Schrift noch eine zweyte hin- 
zuzufügen: Nähere Entwiklung und Verteidi- 
gung meiner fyttematifchen Methode im Vor- 
trage. *) 

Indem aber Hofacker auf feiner juridi- 
fchen Laufbahn fo vortrefliche Fortfehritte mach- 
te, fo fcheiterte er ganz un vermuth et auf einer 
andern. Er liebte Unterfuchungen über die Re- 
ligion 5 Allein er hatte Religion nach der gewöhn- 
lichen, zu feiner Zeit üblichen, Weife gelernt, 
und nachher waren feine Kenntnifle in derfelben • 
nicht im Verhältnis mit feinen übrigen Kennt- • 
niffen, und mit der größten Ausbildung feines 
Geiftes fortgeriikt Als er daher dieielbe nun mit 
Hülfe feiner, .in andern Fächern indeflen erlang- 
ten , Kenntnifle und mit der Schärfe und Richtig- 
keit im Denken, die er jezt befafs, prüfte, fand 



•) Ein Mann, der mit Hofackers Geift fowohi als mit der 
Rechtswiflcnfehaft aufs genauefte bekannt ilr, hat es über- 
nommen, die allmälige Entwiklung von Hofackers juri- 
difchen Ideen ausführlich darzuftellen , und eben damit auch 
eine volliländige und pragmatische Gefchichte feiner Schrif- 
, ten zu liefern. Wir find mit einander übereingekommen , 
diefe Gefchichte als einen befoiiileren Auffaz am Ende bey- 
zufügen, weil wir hierdurch allein den Wunfchen beyder 
Arten von Lcfcrn, der juridifchen und nichtjiiridifchen , 
entfprechen zu können glaubten. 
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er fie unrichtig; Er zweifelte erft an einem, dann 
Wiederau einem, und endlich an allem; Mehre- 
re Umftände befchleunigten diele Verirrung. Re- 
ligion war ihm in jüngern Jahren durch vielen 
Zwang unangenehm geworden > auch war er in 
die Heivanntfchaft eines jungen eitlen Mannes ge- 
rathen, der To leichtfinnig oder vielmehr fu fehl echt 
dachte, dafs er blofs um ferner Eitelkeit ein Opfer 
zu, bringen, allen feinen Gefellfchafcern und Freun- 
den, ohne Rükficht auf die für ihren Geift und 
ihr Herz zu befürchtenden Folgen, feine irreli- 
giöfen Grundfaze mittheilte. Ohne Zweifel hat- 
ten auch jene oft berührten Neigungen zum 
Vergnügen und zum Ruhm , welche , wie alle 
Leidenfchaften, durch Unglauben begünltiget wer- 
den, und eben defs wegen auch diefen gegenfei« 
tig begünftigen , nicht geringen Antheil. Was 
wir aber auch für Gründe diefes Unglaubens an- 
nehmen wollen, fo waren wenigftens die Folgen 
deifelben, feinen eigenen öfteren Verficherun- 
gen nach, nichts weniger als gleichgültig- Re- 
ligion hatte bisher feine Neigungen in Schranken 
gehalten - y Jezt vermochte fie es nicht mehr* die 
Neigung zum Vergnügen fieng an , eine Lebhaf- 
tigkeit zu gewinnen , welche die Fortfehritte fei- 
ner Bildung hemmte. Auch feine Ehrbegigrde 
und fein Selbftgefühl äußerten fich nun auf eine 
Weife, die er nachher felblfc mifsbilligte. Er, 
ein junger Mann von et lieh und zwanzig Jahren, 
und fonft fo befcheiden und gerecht gegen jedes. 
Verdienft, zukte jezt die Ächfeln über Manne* 
von großem Verdienft, denen blofs das moderne 
Gewand fehlte, und beurtheike als Recenfent in 
gelehrten Zeitungen die Schriften mehrerer Ge- 
lehrten mit einer Härte , die er zwar damals nur 

feiner 
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feiner Wahrheits - und Gerechtigkeitsliebe zu* 
fchrieb, aber nachher felbft als Wirkung ei- 
nes übertriebenen Ehrgeizes und einer tadelhaf- 
ten Eitelkeit verdammte. Als daher lange Zeit 
nachher einer feiner Freunde fich über die Un- 
gerechtigkeit, mit welcher Hofackers Schrif- 
ten in einer auswärtigen gelehrten Zeitung beur- 
theilt worden waren, ärgerte, antwortete er 
lächelnd : Ich darf mich nicht beklagen , denn 
gerade fo behandelte ich ehemals andere. End- 
lich äußerten jezt auch fo gar manche von feinen 
guten Eigenfchaften , z. B. feine Offenheit, Frey- 
raüthigkeit, Wahrheits- und Gerechtigkeitsliebe, 
und d. gl. die er jedoch immer noch behauptete, 
bisweilen nachtheilige Folgen; Sie Helfen ihn z. 
B. zur Hize oder zur Unvorfichtigkeit hin. Meh- 
rere Freunde und Bekannte Hofackers werden 
fich erinnern; dafs er niemals ohne auffallende 
Aeufferungen von Unwillen und Hize die Mei- 
nung derjenigen beitritt, welche behaupten, 
dafs Religion zur Erhaltung der Tugend nicht 
nöthig fey; er felbft hatte die entgegen gefezte 
Erfahrung gemacht, und nur die bittere Erinne- 
rung an diefelbe fezte ihn jedes mal in fo leb- 
hafte Bewegung, und allerdings , wenn ein Mann 
von Hofackers Geift und Charakter, fo bald 
er diefer Stüze entbehrt , fällt , wie wenig wer- 
den gemeine Menfchenfeelen fich aufrecht erhal- 
ten, wenn fie entweder aus fchuldlofem Irrthum, 
oder aus Leichtfinn, oder Bofsheit diefe Stüze 
wegwerfen; oder von Irrenden, Leichtfinnigen 
oder Böfewichtern derfelben beraubt werden ! 

* 

V. Pro- 
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V. Profeflbrat zu Tübingen — Hey* 
rath — Kinder — Gdüks-und 

Unglüksfälle. 

Hofackers Vorlefungen fowohl als feine 
Schriften erhielten bald allgemeinen Beyfall und 
beyde vereinigten fich feinen Ruhm zu verbrei- 
ten; der Ruf von feinen Verdienften drang auch 
in fein Vaterland. Als daher im J. 177J. Dr. 
Eberhard Chrißoph Canz 2u Tübingen,, fein ihm 
unvergefslicher Lehrer, ftarb, wurde ihm in ei- 
nem Alter von nicht ganz if Jahren, ohne ei- 
gene Mitwirkung, die durch den Tod diefes wür- 
digen Mannes ledig gewordene Stelle von dem 
akademifchen Senat übertragen, und als noch 
während feiner Abwefenheit auch die Profeiforen 
Harpprecht und Scmalkalder mit Tod abgiengen , 
trat er fchon im J. 1774. * n die fünfte ordent- 
liche Profeffur und Fakultätsftelle ein, von wel- 
cher er allmälig bis zur zweyten vorriikte. Ue- 
berdiefs erhielt er im J. 1780. zur Belohnung 
feines Patriotismus, durch welchen bewogen, er 
eine viel vorteilhaftere Stelle aufler Wirtemberg 
ausgefchlagen hatte, eine anfehnliche Zulage. 

* ■ 

Bald nach feiner Ankunft fchlofs er eine en- 
ge Freundfchaft mit dem damaligen Profelfor Ju- 
ris Ordinär. Chriß. Frid. Breytr 9 deflen in man- 
cherley Verhältniflen erkannte unerfchütterliche 
Rechtfchaffenheit er äuflerft fchäzte. Die Ver- 
bindung mit diefem Freunde hatte bald eine an- 
dere , noch engere , zur Folge. Hofacker lern- 
te bey demfelben deifen einzige Schweiler Lui- 
fa, Tochter des verehrungswurdigen, der ge- 
lehrten Welt durch fein Jus publicum Wirttmbtrg. 

rühm- 
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rühmlich bekannten geheimen Legations -Raths, 
JBreyer, kennen, und verheyrathete fich 1776. 
mit ihr. Djefe Ehe wurde durch eine bis an den 
Tod fortdauernde, fehr lebhafte Liebe beyder 
Ehegatten gegeneinander, durch acht hoffnungs- 
volle Kinder, von welchen jedoch eines fehr 
frühzeitig ftarb, und durch eine unbegränzte 
Hochachtung und Zuneigung , mit welcher die 
ganze Familie an ihm hieng , beglükt. 

Und fo hatte alfo Hofacker nun feine Keb- 
ften Wünfchen erreicht. Er hatte blofs durch 
feine Verdienfte die Stelle erhalten, die fchon 
von frühen Jahren an der Gegenftand feines Be- 
ftrebens gewefen war > Sein Nähme ward durch 
Teutfchland mit Achtung genannt, und eine 
Menge von wifsbegierigen Jünglinge fammelten 
fich um den verehrten und geliebten Lehrer. 
Auch Freundfchaft'und Liebe beglükten fein Herz, 
und befonders war ihm in dem Schoofe feiner 
Familie eine reiche, nie verfiegende Quelle voll 
Freuden eröffnet. Ueberdiefs war er jung, ge- 
fund und für jeden Genufs der Freude äulferft 
empfänglich. In der That lebte er auch im An- 
fang feines Aufenthalts in Tübingen einige fehr 
glükliche Jahre j Allein bald änderte ilph die 
Szene. Einige gröfle Gefahren bedroheten ihn, 
und Leiden aller Art fiengen an, fein bisher fo 
glükliches Leben zu durchkreuzen. V on beydem 
nur einige Beyfpiele: In dem Haufe, das Hof. 
acker in den frühen Jahrern feines Hausila ndes 
bewohnte, fiel plözlich das Kellergewölb zufam- 
men, die Familie tnufste mehrere Wochen hin- 
durch in fteter Furcht, zum Theil zwifchen offe- 
nen Wandungen, wohnen. Kaum war diefe 

Ge- 
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Gefahr vorüber, fo wurde er in eine andere, 
noch grölfere gefezt. In dem untern Theil dek 
felben Haufes brach plözlich ein fo heftiges 
Feuer aus, dafs die Befizerin des Haufes und ih- 
re Magd, welche zuerft wach wurden, und um 
zu entfliehen die Thüre in den Oehrn öffneten, 
fogleich zu Boden fielen. Durch ihr Gefchrey 
wurde auch Hofacker gewekt; augenhliklich 
machte er in feinem Haufe und in der Nach- 
barfchaft Lermen , fchrie um Hülfe und bat 
besonders um Leitern zum Hinunterfteigen, weil 
es bereits wegen des immer lieh vergröiTern- 
den Feuers und Dampfes unmöglich war, die 
Treppen hinunter zu gehen. Allein das Ge- 
wühl war fo grofs, dals man das Gefchrey der 
Hofackerifchen Familie nicht mehr hörte, und 
vielleicht auch, weil man die nahe Dämpfung 
der Flamme voraus fah, weniger achtete; Schon 
waren alle dem Erftiken nahe ; fchon mufsten die 
kleinen, aus dem Schlafe aufgerufenen Kinder, 
von den fchon fchwachen Armen der Erwachsenen 
in die freie Luft vor die Fenfter hinaus gehaicen 
werden. Hofacker felbft (diefs fehien noch 
das einzige Rettungsmitte]) lieJs (ich aus dem 
nächften Haus ein Brett in das Kuchenfenlter fei- 
nes Haufes herüber bieten, und auf dielem kroch 
er unter der augenfeheiniiehften Gefahr , z Stöke 
hoch hinunter zu ftürzen, auf Knieen und Hän- 
den hinterwärts in das nächft; gelegene Haus 
hinüber, umfodann auf gleiche Art auch die Sei- 
nigen 2u fich hinüber zu bringen. Unter diefer 
Zeit war jedoch die Flamme fo gedämpft worden 
und der Rauch fo weit verfchwunden, dafs dij 
Familie mit den übrigen Hausgenoffen noch dii 
Treppen hinunter' geführt werden konnte. 

Bald 
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• * * 

Bald darauf überfielen ihn Leiden von einer 

noch empfindlichem Art. Sein Vater , fein Schwa* 
ger Profeflbr Breyer und fein erftgebohrnes Kind 
ftarben bald nach einander 5 jeder diefer Todes- 
fälle fchmerzten ihn auflerordentlich. Nachher 
wurden auch Gattin und Kinderkrank; und von 
diefer Zeit an war fein Haus faft niemals mehr 
von Kranken leer. Befonders marterte ihn das 
Leiden einer fehr geliebten Tochter bis an fein 
Ende. Eine Augenkrankheit hatte das wohl- 
gebildetfte Kind verunftaltet, und verurfachte 
denselben fo heftige Schmerzen, dafs es öfters 
in ein Herzzerfchneidendes, halbe Tage oder 
Nächte durch fortdauerndes, Gefchrey ausbrach, 
(ich vor Schmerzen auf dem Boden wälzte, und 
durch die mannichfaltigften Bewegungen und 
Krümmungen lieh Linderung zu verschaffen fach- 
te, und — ach nur feine Leiden vermehrte. 

Zehen Jahre fchon dauert diefer Zuftand un. 
ter fteter Abwechslung von Furcht und Hoffnung 
bald mit mehr, bald mit weniger Schmerzen 
fort; gegenwärtig ift das eine Aug verlohren, 
das andere noch in Gefahr. 

Die neue Laufbahn, in die Ho facker 
durch Amt und Heyrath eintrat, hatte die glük- 
lichften Folgen auf feinen Charakter, fie» führte 
ihn der Vollendung immer näher. 

Er las über das Naturrecht nach Achttmah oder 
Hvpjfners, über juriftiiche Encyclopädie nach Püu 
ters> über Inftitutionen nach feinem eigenen Lehr- 
buche und über Pandekten nach den) nähmlichen 
Plane. Doch waren die beyden leztern zulezt 
einziger Gegenftand leiner Vorleiungen. Zu 
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gleicher Zeit arbeitete er in der Fakultät und 
^rurde überdiefs über alle Arten von Rechtsfäl- 
len privatim um Rath gefragt. 

Durch diefe Gerchäfte beftimmt, Texte Hof- 
acker feine Unterfuchungen in der Rechtswit 
fenfchaft ununterbrochen fort, drang ftets tiefer ein, 
und fein Syftem ward immer mehr ausgebildet 
und verbeflert. Die Elemmta juris Civilis Roma- 
norum Güttingen 178^ 8»> und die Principia juris 
Civ. Rom. Germ. I. Tom. Tubing. 1788- gr. 8- T* II. 
Seat. I. 1789. » nebit mehreren, unten bemerkten, 
Auffäzen und Difputationen waren die Früchte fei- 
ner anhaltenden und mühfamen Arbeiten* 

> 

Doch Rechtswilfenfchaft allein konnte fein* 
Seele nicht ausfüllen. 

Schon überhaupt war nichts Wiflenswer- 
thes von der Spähre feiner Befch'äftigungen aus- 
gefchloflen; vorzüglich aber lenkten die ruhi. 
ge, von Zerftreuungen entfernte, Lage, in die 
er jezt gekommen war und noch mehr als dief# 
die Leiden, die ihn um diefe Zeit zu befallen 
augefangen hatten , fein Nachdenken auf jene 
grolfen Gegenftände, die keinem Mann von Geift 
und Herz gleichgültig feyn können , auf menfchr 
liehe Beltimmung, und die mit diefer nufammen- 
hängenden Lehren von Gott, Welt und Natur. 
Diefes Studium, das ihn immer intereflirt hatte, 
"war jezt die gtöfte Angelegenheit feines" Herzens. 
Mehrmal, da er bey ft ;rnenheller Nacht allein 
oder in Gefellfchaft einhergieng, ftand er plöz- 
Jich ftill, fchaute gen Himmel, und rief voll in- 
nigfter Bewegung aus: wenn es mir doch erlaube 
wäre, auch nur einen Augenblik lang, da hin- 

C *in 
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ein zu büken. Man kann leicht vörausfeheri , 
aut welche Refultate ein Mann, der aus folcher 
Abficht, und mit folchem Geift und Herzen die 
Religion unterfucht , geführt werden muffe. Er 
hatte fich bisher meiftens zum Syftem des flelvetius 
geneigt; kaum aber fieng er an, ruhig und oh- 
ne Leidenfchaft nachzudenken, fo that es feinem 
Geift keine Genüge mehr; noch weniger fand 
fein Herz in demfelben Beruhigung und Befrie- 
digung, fo bald es diefer bedurfte, und ach! es 
bedurfte diefer gar bald. Hofacker betrach- 
tete und behandelte alles und folglich auch die 
traurige Lage , in welcher er fich jezt befand # 
nach Grundfläzen, uhd alfo natürlich nach den- 
jenigen GrundPäzen, die &z für die richtigen 
hielt. Aber nun, da er in denfelben Troft und Be- 
ruhigung fuchte* fand er fie ganz anders als da- 
mals, da fie blofs feiner Luftigkeit und feinem Ver- 
gnügen Zu fröhrten beftimmt waren; mit Verach- 
tung warf er fie daher weg* unterfuchte Reli- 
gion vorl neuem und mit der angeftrengtetten 
Aufmerkfamkeit* las angemelfene Schriften, und 
unterredete fich öfters mit einem durch Geift und 
Herz gleich verehrungswürdigen Theologen , und 
durch diefe viele Jahre lang fortgefezten Bemü- 
hungen gelang es ihm endlich , ein beiferes und 
troftvolleres Syftem 4u finden ; er ward erft The* 
ift> und dann Chrift. - . 

— 

So groffe Veränderungen in feinen Grund- 
fäzen bewirkten bald auch eine entfprechende 
Veränderung in feinem moralifchen Charakter», 
die Leiden hatten feine Aufmerkfamkeit auf fein 
eigen Herz zurükgezogen und feine neuen Grundfä* 
Ee überzeugten ihn, dafs diefes Herz nur in Er* 
. * . . fül- 



Digitized by Google 



I 



I 



Füllung aller Pflichten, nur in Tugend Ruhe und 
Troll finden könne. -Tugendhafter zu werden, 
das ward daher fein eifrigftes Beftreben ; auch ge- 
lang ihm diefes groffe Gefchäfc jezt viel leichter, 
als vorher, denn nun ward Pflicht durch Reli- 
gion geftüzt, und die Leidenfchafc hatte ihre Stüze, 
lrreligion , verlohren , da hingegen vorher die 
Pflicht ihrer Stüze beraubt war und die Leiden- 
fchaft eine mächtige Stüze befeflen hatte., Jezt 
traten alfo die Neigungen zum Vergnügen und 
zur £hre wieder in die Schranken zurük, inner- 
halb welcher fie der Moralität nicht nachtheilig, 
und nicht untnoralifch find, und die vortreflichen 
Gemüths - Eigenfchaften , die fchon durch feig 
Temperament begünftiget, und durch fein gan r 
zes Leben hindurch geübt worden waren , er r 
hielten immer neue Stärke; mit einem Wort: 
feit diefer Epoche fchritt Hofacker von einer 
Stufe der Tugend zur andern empor, und Leide» 
waren es , die ihn fo weit erhoben* 

■ 

Endlich ward durch die Veränderung feiner 
Lage auch fein Gefühl verändert; feine Empfäng- 
lichkeit für Freude verminderte fich , aber fein 
Vermögen Leiden zu tragen, nahm in gleieheqa 
Verhäkniife zu. , 
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II. Abfchn itt. 

Schilderung feines Charakters und feiner 

Handlungsweife, 

Erltes Kapitel. 

Schilderung feines Charakters. 

• 

Keinem > der bisher die allmählige Entftehung 
aller einzelnen Beftandtheile von Hofackers 
Charakter mit mir verfolgt hat, kann es unan- 
genehm feyn , nun das ganze fchöne- Bild auf ein- 
mal mit einem Blike zu iiberfchauen. Ueber- 
haupt zeichneten (ich alle feine Seelenvermögen 
durch lebhaftes Streben nach Aeuflerung , ■■ durch 
Energie und Starke und in fpätern Jahren auch 
durch angemeflene Richtung aus. 

Seines Geiftes insbefondere. 

Schon fein Geift unterfchied fich durch Stre- 
ben nach Aeuflerung und befonders durch Streben 
nach Wahrheit, nach Beftimmtheit, Klarheit und 
Ordnung in den Begriffen und nach Evidenz in 
den Beveifen. 

Mit diefem Streben war ein hoher Grad und 
eine angemeflene Richtung fo. wohl des Verftan- 
des felbft, als aller, diefen unterftüzenden , Ver- 
mögen verknüpft} eine vortreHiche Einbildungs- 
kraft und ein vortrefliches Gedächtnifs ftellten ihm 
die Materialien 2U feinen Urtheilen leipht, ichnell , 
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lebhaft, klar, anhaltend, in angemeflener Men- 
ge, Ordnung und Verbindung dar, und ein eben 
fo vortreflicher und harmonifch würkender Ver- 
ftand durchdachte diefelben eben fo leicht, fchnell, 
anhaltend , klar , in allen Theilen und Verhält- 
niflen und nach allen Seitens es entfprang ein 
richtiges Unheil. Aus diefem Grunde zeichnete 
lieh Hofacker vorzüglich durch auflerordentli« 
che Beurtheilungskraft aus. Ich habe das Glük» 
mehrere Männer von entfehiedener Beurtheilungs- 
kraft zu kennen \ Hofacker unterfchied fich 
von den meiden derfelben dadurch, dafs er nicht 
blofs, wiediefe, mit Gründlichkeit, Beftimmt- 
heit und Klarheit, fondern auch, noch aufler dem 
mit Leichtigkeit, Schnelligkeit und Lebhaftigkeit 
urtheilte, dafs fein Unheil fich über Gegenwän- 
de aller Art erftrekte, oft ganz originell war, 
und mit Feuei; und Beredfamkeit ausgedrükt 
wurde. Ueberdiefs urtheilte er öfters über die 
fchwerften Gegenftände, wenn ihm auch nur we- 
nige Data bekannt waren, viel richtiger, als an- 
dere beym Befiz von viel mehreren Datis nicht ver- 
mögen, oder er bewies die Stärke feiner Beur- 
theilungskraft dadurch, dafs er gar nicht urtheil- 
te, und den Grund, warum er nicht urtheilen 
könne,, angab. Ohne Zweifel ift die Urfache 
diefes Unterfchiedes folgende : Jene Männer ha- 
ben ihre große Beurtheilungskraft durch anhal«. 
tende und angemeflene Uebung und richtige und 
zureichende Kenntnifle erworben,- Hofacker 
wurde aufler diefem auch durch .eine vortreflu- 
che Einbildungskraft und überhaupt durch ein 
größeres angebohrnes Genie unterftüzt. 

Eben jene oben befchriebene Geiftes - Be- 
fchaffenheit erzeugte auch den fyßcmßtifchc# 
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Geift, durch den feine Schriften fo wichtig ge- 
-worden find; denn da er fo fehr nach Deut- 
lichkeit und Ordnung ftrebte , da ihm feine nach 
allen Rükfichten vortrefliche Einbildungskraft alle 
Theile, Seiten ugd Verhältniffe der Gegenftän- 
de leicht, klar, und anhaltend darftellte und 
fein eben fo vortreflicher Verftand diefelben Ichnell 
und leicht durchdachte, fo war es ihm nicht 
fchwer, den Punkt, auf den alle Theile eines 
Gegenftandes fich bezogen, und folglich fo wohl 
die Beziehung diefer gegen jenen, als die Bezie- 
hung und das Verhältnifs der Theile unter einan- 
der zu entdeken, und alfo Ordnung in das Chaos 
zu bringen. Leicht und fchnell fand er daher 
jedesmal den Gefichtspunkt, aus dem eine Sa- 
che betrachtet werden mufste, fchnell war er 
mit einem Plan zu einer Wiffenfchafc , oder zu ei- 
nem Gefchäfte fertig. 

4 

Hofacker liebte den Wiz an andern, und 
befafs felbft Wiz. Indeifen konnte man leicht 
bemerken, dafs derfelbe mit feiner guten Laune 
und mit der Reife feiner Beurtheilungskraft in 
etwas abnahm. Diefe leztere Bemerkung, die 
übrigens fchon öfters auch an andern gemacht 
worden ift , fcheint auffallend j allein fie ver- 
liert das Aulfallende, wenn man überlegt, daft 
der Mann von reifer Beurtheilungskraft fich 
immer mehr angewöhnt, alle Theile und Seiten 
der Gegenftände zu berrachren, um aus Verglei- 
chung aller zufammen ein Urtheil zu fallen, da 
hingegen der Wizige nur einige Verhältniffe, 
nur einige Theile und Seiten vorzüglich auffucht, 
diejenigen nähmlich, durch die er feinen Zwek, 
Lachen zu crweken, am betten erreicht. 

Nichts 
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Nichts mufs den Stolz und die Anmaßung 
jener Halbgelehrten und Halbaufgeklärten, die 
rWdt im allgemeinen die Schwäche und Mangel, 
haftigkeit menfchlicher und fogar ihrer eigenen 
Kenncnifle gerne zugeben, aber doch in keinem 
einzelnen Falle jemals geirrt haben wollen, mehr 
niederfclagen, als wenn felbft ein Mann, wie 
Hofacker, nicht von allen Verirrungen frey 
blieb , und es ift daher vielleicht nicht ohne Nu- 
zen, fo wohl diefe Verirrungen felbft, als ihre 
Quellen aufzudeken. % ' : . . 

Ho facker fafste alles mit grofler Lebhaf- 
tigkeit an; wenn nun eine Seite, oder ein Theil 
des Gegenftandes, eine Anficht, oder ein gewit 
Ter befonderer Gefichtspunkt feinem Geift viel 
zu denken, feinem Herzen viel zu fühlen, vifcl. 
leicht auch feiner Phantafie viel zu phantafiren 
gab, und dadurch , oder um irgend einer andern 
Urfache willen, ihn fehr frappirte, fo fefTeltefich 
hisweijen, jedoch nur feltener, feine Aufmerkfam- 
keit fo fehr auf eine folche einzelne Seite oder An- 
ficht hin, dafs er die übrigen nicht hinlänglich 
in Betracht zog, und alfo in einem folchen Falle 
einfeitig oder ubertrieben urtheilte. So frappir- 
ten ihn z. B. die Beobachtungen , dafs die Natur 
uns noch fo unbekannt fey ; dafs die neueren 
Aerzte fo häufig und mit Recht verdammen , was 
die alten fb häufig und fogar mit gutem Erfolg 
gebraucht zu haben verfichern ; dafs der Charla- 
tan öfters glüklichere Curen mache , als der ge- 
lehrte und verftändige Arzt, ; oder dafs grolTe 
Aerzte in dem Verhältnifs, wie ihre Einfichten 
zunehmen, defto gröflere Sckeptiker in ihrer Wif- 
fenfchaft werden — und er fchlofs aus denfelben 
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auf gänzliche Unzuverläffigkeit der Arzneykunft. 
Eben diefs gefchah bisweilen, wenn er für ein 
beftimmtes Refultat eine befondere Vorliebe hatte. 
Doch war es in diefem Falle faft immer nur das 
moralifche InterefTe, was ihn fo ftarfc anzog, und 
fein Unheil beftimmte. 

Ein anderer Grund lag in folgendem: Hof. 
acker drang zu tief ein» als dafs er nicht das 
Mangel* und Fehlerhafte in manchen Be weifen > 
Welche die Philofophen für ihre Behauptungen 
zu führen pflegen, hätte einfehen follen, auf der 
andern Seite waren ihm mehrere Säze der Philo- 
fophie zu theuer, als dafs er fie jemahls hätte 
aufgeben können > da ihm nun überdiefs der ein- 
zige Weg, der ihn, vrenigftens metner Ueberzeu- 
gung nach, zur Wahrheit geführt haben würde» 
diekritifche Methode, nur wenig, und hingegen 
die Gefchichte fehr bekannt und wichtig war, fo 
vares ganz natürlich, dafs er mehrere, in unfe- 
rem eigenen Vorftellungsvermögen gegründete, 
von den meiden aber, völlig unrichtiger Weife, 
aus fpekulativen Gründen erwiefene, Begriffe aus 
der Gefchichte, oder einer aus den älteften Zei- 
ten empfangenen Tradition ableitete. Blofs aus 
diefem Grunde fchienen ihm die Principien alles 
bürgerlichen Rechts Ideen zu feyn, welche der 
Menfch nicht duich fich felbft gefunden , fondern s 
aus einer höhern Hand mitgetheüt erhalten 
habe* 

Ein dritter Grund lag in feinem Körper. 
Hiervon wird noch in diefem Kapitel ein auffal« 
lendes Beyfpiel gegeben« 

•» 

Indef- 
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Indeflen zeigte er felbft in feinen Irrthümern 
den Mann von Geift, denn nur ein folcher, kein 
gemeiner Kopf, ift derfelben auf diefe Art und 
aus diefen Gründen fähig j noch mehr aber ift es 
Beweis feiner autgeklärten Denkart, dafs er bey 
allem Gefühl feiner Kräfte fich dennoch von {bl- 
ähen Verirrungen nicht frey fprach. 

Seine Kenntniffe. 

Wie feine Geifteskrafc und Geiffcs- Rich- 
tung, fo wiren auch feine Kenntniffe ausge- 
zeichnet. Die gelehrte Welt kennt längft fei- 
ne Einfichten in die Rechtswiffenfchaften , feine 
Freunde entdekten mit Verwunderung, dafs der 
Mann, der fich im juridifchen Fache fo fehr aus- 
zeichnete, auch in der Staatskunft, der Gefchich- 
te, den alten Sprachen, der Philofbphie und Theo- 
logie Kenntniffe befafs, und fo gar in phyfifchen, 
chymifchen und alchymiichen Schriften nicht ge- 
ringe Belefenheit hatte. Diefe Ausbreitung fei- 
hes Studierens ift felbft aus feinet Bibliothek 
fichtbar, in welcher die auserlefenften Schriften 
nicht nur aus der Rechtswiffenfchaft , fondera 
auch aus den übrigen angezeigten Fächern vor- 
handen find. 

Eine fo ausgebreitete Gelehrfamkeit würde, 
ihm iiideffen nicht fo viel Ehre machen, wenn 
fie nicht durch einige Merkwürdigkeiten ausge- 
zeichnet wäre, die von eben der Stärke und 
Energie des Geiftes herrühren, welche wir fchon 
als einen unterfcheidenden Charakter des vortref* 
liehen Mannes kennen gelernt haben. Erft wa- 
ren nämlich alle feine Ideen, wenn gleich von 
andern empfangen, doch von ihm felbft durch- 
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gedacht, und trugen das Gepräge feines Geiftes; 
auch brachte die Menge derfelben keine Verwir- 
rung in feinem Gedankenfyftem hervor , fonderti 
alleftanden klar und -'ordnungsvoll in feindm Geiflr, 
alle unterftiizten einander und waren zu einem grof. 
fen Zwek verbunden. So bediente er fich z. E. 
feiner juridifchen Ideen zur Theologie, der theo- 
logifchen zum Jus und aller zufammen zur Beftim- 
mung delfeti, was er für lezten Zwek des Men- 
fchen hielt. • 

I 

Sein^ Meinungen/ 

Zum intellektuellen Charakter eines Mannes 
gehören auch feine Meinungen , befonders die* 
jenigen, welche von groflem Einflufs auf den 
Charakter find und die der Menfchheit wichtig, 
ften Angelegenheiten, Moral — Religion — Glük- 
feligkeit der Nationen — Erziehung und d. gl, 
2um Gegenftand haben. Aus diefem Gefichtspunkt 
zähle ich hier einige Urtheile und Meinungen 
unfers feiigen Freundes auf. 

GruncUäze in der natürlichen und geof- 
fenbarten Religion. 

Die Unterfuchung , welche Hofackers 
Herz am m elften hnereflirte, war die über Mo- 
ral und Religion. ■ * 

« . > • «»».» * • »■ •• 

Lange hatte er fich zu beyden durch die La- 
byrinthe der Metaphyfik einen Weg zu eröffnen 
gefucht , aber natürlich mufsten alle feine Ver- 
buche mifslmgen. Ueberdrüflig derfelben gieng 
ur.mit Wegwerfung aller Spekulation blofs von 

dem 
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dem Grundfaze aus: es giebt moralifche Gefeze, 
und der Menfch mufs nach diefen Gefezen , d. i. 
»ach Pflicht, handien, er mufs fogar, fo bald die- 
fe es fordert, die gröfte Aufopferungen machen j 
ohne diefes würde er in feinen eigenen Augen 
verächtlich und verabfcheuungswürdig werden •> 
ohne diefes würde die Menfchheit nicht belie- 
hen können, oder wenigftens in den vervrorfen- 
flen und elendetten Zuftand verfinken; allein, 
fuhr er fort, folche aus Pflicht zu machende 
Aufopferungen find mir, und allen Wefen, 
wie ich bin, völlig unmöglich, wenn ich nicht 
Gott und Uhfterblichkeit vorausfeze * um alfo 
thun zu können, was ich vermöge meiner Ver- 
nunft- Gefeze thun foll, mufs ich und darf ich 
alfo auch , den Gefezen eben diefer Vernunft zu 
Folge , jene grolTen Säze vorausfezen. Eben das 
Sittengefez war es , auf was er die Freyheit grün- 
dete und um deflen willen er dem Determimfmus 
äuiferft gram War, denn nichts däuchte ihn irri- 
ger und lächerlicher, als die Bemühungen derer, 
welche das Syllem des Determinifmus mit der 
Sittlichkeit und Imputation zu vereinigen bemüht 
find. 

Ho facker kannte das Kantifche Syftem nicht, 
wenigftens nicht nach feinem ganzen Umfang 
und in feiner ganzen Verbindung und Organifa- 
tion ; dennoch waren in Rükficht auf den Ge- 
genftand , von dem hier die Rede ift , feine Me- 
thode und fein Refultat im Wefentlichen die 
nähmlichen — und es ift für jenes Syftem keine 
gleichgültige Bemerkung, dafs Männer von Geilt 
und Gefühl , die übrigens Metaphyfik gar nicht 
zum Hauptftudium machen, gerade den Weg 
* ein- 



> 



Digitized by 



44 . 

einfchlagen und gerade die Refiiltate finden, 
welche jener große Mann, durch die tieffte Spe- 
kulation geleitet, gefunden hat. So fehr aber 
Hofackers Syftem hierinn Kantifch war, fo 
ftritt er doch mit Lebhaftigkeit gegen die Kan- 
tifche Philofophie, und fo oft man ihm auch 
entgegen hielt, dafs feine eigene Philofophie 
weit mehr, als er felbft glaube, mit derfelben 
übereinftimme, fo wollte er diefs doch nicht zu- 
geben, Ohne Zweifel war die Urfache hiervon 
zwar zum Theil der Mangel einer hinlänglichen 
Kenntnifs des Kantifchen Syftems, welche wohl 
auch niemand von einem Juriften fordern wird, 
«um Theil aber lag fie doch auch in dem ftarken 
Ausdruke , deflen fich Kant öfters um feine Mei- 
nung zu behaupten oder die entgegengefezte zu 
verwerfen, bedient, und der verurfacht* dafs 
ihm manche eine viel größere Abweichung von 
der gewöhnlichen und felbft von ihrer eigenen 
Meinung beylegen , als fie ohne diefes thun wür- 
den, 

Hofacker blieb nicht bey der natürlichen 
Religion ftehen; auch die geofFenbarte war Ge- 
genftand feiner Unterfuchung und nach häufigen, 
anhaltenden und mühfamen Nachforfchungen und 
befonders nach lange fortgefeztem eifrigem Stu- 
dium der Schrift und der Gefchichte, auch feines 
Glaubens. IndelTen war er dennoch in Rükficht 
auf einzelne, minder wefentliche Säze, weder 
ganz dem Kirchenfyfteme getreu, noch fich felbft 
immer gleich. Und kann diefs wohl anders er- 
wartet werden von einem Manne, der niemals 
in feinem Leben aufhört, über Religion nachzufor- 
fchen, der überdiefs ein zu kühner und zu richti- 
ge* 



s 

ger Denker ift, als dafs er (ich an irgend ein 
Syftem, felbft an fein eigenes, fefleln könnte, 
der aber dennoch Theologie und Philofophie nicht 
zum Hauptftudium feines Lebem machen darf? 
Gewöhnlich find religiöfe Männer, die ein anderes 
Hauptftudium als Theologie haben, orthodox und 
in ihrer Meinung fich immer gleich. Es gereicht 
Hofackern zur wahren Ehre, dafs er, aus foU 
eben Gründen, hierinn eine Ausnahme machte. 
Auch blieb er lieh wenigftens darinn immer 
gleich, dafs er Acts die Meinung vorzog, die fei- 
ner Ueberzeugung nach am natürlich den aus den 
Worten der Schrift folgte, am beften mit der Ge- 
fchichte übereinftimmte und Geift und Gefühl 
am meiften Nahrung gab, und dafs er ferner den- 
jenigen unter den modernen Theologen hochft 
unhold war , die zwar vieles von ihrem Glauben 
an göttliche Autorität der Schrift zu reden wilfen, 
aber dennoch, um der Vernunft keinen Anftof« 
zu geben und alles recht vernünftig und eben 
zu machen, die Unredlichkeit begehen, in der 
Schrift nicht zu findep, was darinn fteht, oder 
darinn zu finden % jywL% nicht darinn fteht, auch 
häufigl gerade das wegräumen , was dem Mann 
von Kopf und Herz das theuerfte ift. 

Hofacker dehnte fo gar den Umfang der 
Offenbarung weiter aus, als gewöhnlich gefchieht; 
ich kann die Grundfäze, die er über diefen Gegen- 
ftand zu äußern pflegte , nicht befler fchildern , 
als indem ich eine Stelle aus Herders Ideen zur 
Gefchichte der Menfchhett anführe, in Welcher 
feine Ideen ganz enthalten und zugleich aufs vor- 
treflichfte ausgedriikt find: „Ich kann mir nicht 
vorftellen, (fo urcheijt der verehrungswürdi-e 

' Herder) 



• 

# 



» 

Dicjitized by 



4« 



Herde)-) dafs, da wir eine Mittelgattung von zw« 
Claflen und gewiifer Mafien die Theilnehmer 
beyder find, der künftige Zuftand von dem jezi- 
gen fo fern und ihm fo ganz unmittheilbar Lyn 
lbllte, als das Thier im Menfchen gern glauben 
möchte 5 vielmehr werden mir in der Gefchich- 
te unfres Gefchlechts manche Schritte u» d Erfol- 
ge ohne höhere Einwirkung unbegrtiiifch Dafs 
z. B. der Menfch fich felbft auf den' Weg der Cul- 
tur gebracht und ohne höhere Anleitung fich Spra- 
che ,und die erfte Wilfenfchaft erfunden, fchei- 
nec mir unerklärlich, und immer unerklärlicher, 
je einen langern rohen Thierzuftand man bey 
ihm vorausfezt. Eine göttliche Haushii.'tung hat 
gewifs über dem menichlichen Gefchlecht von 
feiner Entftehung an gewaltet und hat es auf die 
ihm leichtefte Weife zu feiner Bahn geführt. Je 
mehr aber die menfchliche Kräfte felbft in Ue- 
bung waren: defto weniger bedurften fie theils 
diefer höhern Bey hülfe, oder detto minder wur» 
den fie ihrer fähig ; obwohl auch in fpätern Zei- 
ten die gröffelten Wirkungen auf der Erde durch 
unerklärliche Umftände entftanden find, oder mit 
ihnen begleitet gewefen. Selbft Krankheiten wa* 
ren dazu oft Werkzeuge: denn wenn das Organ 
aus feiner Proportion mit andern gefezt und alfo 
für den gewöhnlichen Kreis des Erdelebens un- 
brauchbar worden ift: fo fcheints natürlich, dafs 
die innere raftiofe Kraft fich nach andern Seiten 
des Weltalls kehre und vielleicht Eindrüke em- 
pfinge, deren eine ungeftörte Organifation nicht 
iahig war, deren fie aber auch nicht bedurfte» 
Wie dem aber auch fey , fo ifts gewifs ein wohl- , 
thätiger Schleier, der diefe und jene Welt abfon- 
iert und nicht ohne Urfach ifts fo ftill und ftumm 
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um das Grab eines Todten. Der gewöhnliche 
Menfch auf dem Gange feines Lebens wird von 
Eindrüken entfernt, deren ein einziger den gan- 
zen Kreis feiner Ideen zerrütten und ihn für die- 
fe Welt unbrauchbar machen würde. Kein nach- 
ahmender Affe höherer Wefen follte der zur Frey- 
heit erfchatFene Menfch feyrt : fondern , auch wo 
er geleitet wird, in* glüklichen Wahn ftehen, 
dafs er felbft handle/ 5 

. Meinung über üeiftereinwürkungen. 

• ■ • 

Ich würde eine der auffallendften Erfchei- 
Hungen in H o fa cker s Geilt vorübergehen, wenn 
ich nicht noch von einer andern Meinung deflel« 
ben Nachricht gäbe. 

Als er einft von der Leiche des Verftorbe- 
nen Kanzlers Cotta zurük kam, drang er fehr hef- 
tig in feine Frau, dafs fie fogleich mit ihm fpa. 
gieren gehen folle; fie konnte nichc, er gieng al- 
fo allein, noch am hellen Tage und auf eine 
häufig befuchte Straffe, kam aber zu nicht gerin« 
ger Verwunderung der Seinigen fehr bald wiedefi 
zurük. Allein noch viel grölfer war ihre Ver- 
wunderung bey feinem nähern Anblik. Sein Au- 
ge war ganz wild, fein Geficht feuerroth, und 
überhaupt fein ganzer Körper in einem auf- 
ferordentlichen und unnatürlichen Zuftande; er 
fezte (ich nieder, nun konnce er nicht mehr 
aufltehen, man fragte ihn, er antwortete auf 
keine Frage, oder antwortete nur mit einem 
Winke ouer einzelnen abgebrochenen Worten y 
dennoch weigerte er (ich aufs heftigfte , einen 
Arzt rufen zu laflen. Mehrere Stunden dauert* 
, , ' diefer 
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diefer Zuftand fort , und nachdem er fich wieder 
erhohlt hatte, fo verficherte er feine Frau, dafs 
er nicht krank gewefen, fondern dafs in feiner 
Seele etwas vorgegangen fey, das die von ihr 
bemerkte Zerrüttung feines Körpers hervorge- 
bracht habe, dafs fie aber diefes jezt noch nicht 
faifen könne, dafs es überhaupt niemand, der 
nicht fchon eine ähnliche Erfahrung gemacht ha- 
be, zu faifen vermöge. Kurz: er behauptete, 
dafs er eine auiferordentliche Erfcheinung gehabt 
habe, und er fchien (ganz zuverfichtlich behaup- 
tete er diefs niemals in gefunden Tagen ) nicht 
ungeneigt, diefelbe für eine Geiftererfcheinu ng 
zu halten. Einigemal bekam er den nähmlichen 
Zuftand wieder, und immer erfolgten die nähm- 
lichen Symptome. Von diefer Zeit an las er 
Swedenborgs Schriften , die Schrift : lrrthümer 
und Wahrheit und mehrere ähnlichen Innhalts » 
vertheidigte manche ihrer, ziemlich allgemein für , 
fchwärmerifch erklärten , Behauptungen gegen 
Einwürfe, und (tritt befonders eifrig gegen die, 
Welche die Möglichkeit und Wirklichkeit einet 
Umgangs der Menfchen mit höhern Wefen an- 
fochten. Doch habe ich immer bemerkt , dafs er 
vielmehr die Einwürfe gegen die in jenen Schrif- 
ten vorgetragene Säze zu widerlegen, als diefe 
Säze felbft für richtig und erriefen zu erklären 
gefucht hat. Die Möglichkeit, wie ein Mann 
von diefem Geift und diefer Aufklärung folche 
Schriften und folche Behauptungen wenigftens ge- 
gen Einwürfe in Schuz nehmen könne, läfst 
fich fchon aus der eben befchriebenen Veranlaß 
fung und dem aus Herdern angeführten Raifonne- 
ment begreifen. Die meiften werden überdiefs 
4ie p. 40. angegebenen Urfachenund die Bemer- 
kung, 
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kung, dafs gerade der Scharffinnigere auch an 
der unrichtigen , ihm aber liebgewordenen 
Meinung noch eine gute Seite zu entdeken wi£ 
fe, und fich in To fem leichter verirre, zur Er- 
klärung diefer fonderbaren Erfcheinung anfahren. 

Was zuerft jene Veranlagung oder die 
gehabte Erfcheinung anbelangt, fo halte ich 
fie nicht für blofle Wirkung der Einbildungs- 
kraft. Hofacker war zu fehr Herr über Ein- 
bildungskraft und Leidenfchaften, und befaß zu- 
viel Vernunft, aufgeklärte Kenntnifle und See- 
lenftärke, als dafs man diefs anzunehmen be- 
rechtiget wäre, und felbft die vorausgegangenen, 
gleichzeitigen und nachfolgenden Veränderungen 
find diefer Vörausfezung nicht günftig; defto 
wahrfcheinlicher ift die Vermuthung, dafs alle 
jene Erfcheinungen Sinnentäufchungen gewe- 
sen feyen, mit denen fich aber fogleich auch Ein- 
bildungen verbunden haben. Gewifs hatten fich 
bey dem erften Vorfall fein Körper und feine See- 
le fchon vor der Erfcheinung in einem außeror- 
dentlichen Zul fand befunden; er hatte eine Lei- 
che auf den Todtenaker begleitet» hatte wegen 
der zu diefer Zeit (es war ein December-Tag) 
ganz ungewöhnlichen Hize fehr ftark gefchwizt, 
und war noch fchwizend in die kalte und feuch- 
te Kirche gegangen; überdiefs zerrüttete eben 
damals ein fchrekliches, beynahe unerträgliches 
Leiden feine Seele , er Füchte Troft, und noch 
konnte er diefen in feinen damaligen Grundfäzeit 
nicht finden. Auch die Heftigkeit , mit welcher 
er begehrte, dafs feine Gattin mit ihm gehen foll- 
te, führt aut den Verdacht, dafs er fchon vorher 
etwas Außerordentliches in fich verfpürt habe« 

D Wahr- 
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Wahrfcheinlich gieng etwas ähnliches auch bey den 
übrigen Erfcheinungen voraus und ohnehin konn- 
ten diefe* nachdem er einmal an die erftere glaub- 
te, viel leichter entliehen. Aulfer allem diefertv 
War fein Körper voll Säfte , er wurde durch Hä- 
morrhoiden und Podagra geplagt, und häufig (Heg 
ihm das Blut fo ßark gegen den Kopf, dafc man 
einen plözlichen SchJagfiufs befürchtete. Ver- 
muthlich find daher (diefs ill wenigitens bey den 
aufgezählten Umftänden die wahrfcheinlichfte 
Vermuthung,) in den angefühlten Fällen Aug — 
Ohr — und aridere Nerven durch die in feinem 
Körper unordentlich herumttrömenden Säfce und 
Feuchtigkeiten fo gereizt worden, dafs dadurch, 
mannigfaltige fonderbare Geltalten , Töne und 
Gefühle erwekt wurden, an welche fich denn 
auch die lebhafteften und verwandteften Bilder 
der Einbildungskraft anknüpften > diefes leztere 
konnte um fo leichter gefchehen , da auch feine 
Einbildungskraft theils durch den nähmlichen Zu- 
ftand des Körpers, theils eben durch diele fon- 
derbaren Geltalten in außerordentlichen Schwung 
gefezt werden mufste. Aus beydem zufammen 
entfprangen demnach jene fonderbaren Erfchei- 
nungen , deren Befchaffenheit durch den je- 
desmaligen Zuftand feines Körpers und durch 
die Vorstellungen , welche er fich aus Büchern 
und eigenem Nachdenken gemacht hatte, und 
welche jezt eben die herrfchenden waren * be. 
ftimmt wurde. 

• 

Zwar behauptete er felbft, dafs in allen an- 
geführten Fällen die Zerrüttung des Körpers erft 
durch den Zuftand der Seele erzeugt worden fey; 
allein folche Revolutionen im Körper entliehen 

öfters 
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öfters ganz allmählig, und ihre erften Anfänge 
und Keime find daher noch fo fchwach, dafs fie 
auch dem genaueften Beobachter feiner felbft 
enewifchen; werden fie aber nachher ftärker und 
merklicher, fo befindet fich die Seele bereits in 
einem auiferordentlichen, der Beobachtung feiner 
felbft gar nicht günftigen, Zuftande. Hier kam 
noch hinzu, dafs Hofacker, erhaben über 
Furcht vor Tod und Krankheiten, auf das, was 
in feinem Körper vorgieng , wenig Acht gab . und 
•wenn er auch etwas bemerkte, fich wenig darum 
bekümmerte. Indeflen mufs ich aufrichtig geliehen, 
dafs er felbft die hier vorgelegte Erklärung nicht zu- 
reichend gefunden habe, noch fich durch die- 
felbe von feiner Meinung habe abbringen lat 
fen. 

Auch ein anderer bekannter Einwurf, den 
die gröften Philofophen für den einzigen ent- 
fcheidenden halten , fchien ihm nicht zureichend. 
Man gab ihm zu, dafs fich über Möglichkeit oder 
Unmöglichkeit , Wirklichkeit oder nicht Wirk- 
lichkeit eines Umgangs mit höhern Wefen an fich 
gar nicht, weder für noch gegen, entfeheiden 
laife; zugleich aber behauptete man,- dafs es zu 
Folge der Gefeze unfers VorftellungsvermögensJ, 
fo wie wir diefe durch unfer Selbftbewufstfeya 
kennen, kein zuverläfliges Merkmal gebe , durch 
deffen Hülfe wir uns von dem Urfprung einer 
t»ewiffen Erfcheinung durch Geifter^ nur mit 
fo viel Zuverläffigkeit verfichern können, als 
erfordert würde, um Geh im Denken und Han- 
deln darnach zu beftimmen, und dafs man folglich 
Geifterfcheinungen vreder fürchten noch hof- 
fen und wünfehen, fondarn fich gar nicht mit 
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Digitized by Göögle 



1* 

I 

dergleichen Dingen abgeben müfle. Hofacker 
antwortete: fo wie mit den Vorftellungeii des 
innern Sinnes Bewufstfeyn und Ueberzeugung, 
dafs diefelben in uns felbft, oder dem Subjedt in- 
häriren und mit den Vorftellungen des äußern 
Sinns Ueberzeugung, dafs diefelben von Gegen- 
ftänden aufler uns (lammen, verknüpft fey, fo 
könne auch mit den durch Geifter erwekten 
Vorftellungen ein Bewufstfeyn oder die Ueber- 
zeugung, dafs diefelben von Geiftern herrühren, 
verknüpft feyn , und diefe Ueberzeugung dürfe 
man fo Wenig als jene entere gerade zu betrii- 
gerifch nennen j aufler dem könnte man fich oh- 
nehin, felbft wenn man fichere Gründe zu haben' 
glaubte,- fie für trügerifch zu erklären, doch nicht 
von ihr lofs machen, vorausgefezt, dals es einem 
Geift gefiele, nicht nur eine Vorftellung, fondern 
auch die Ueberzeugung vom Urfprung derfelbcn 
durch einen Geift in uns hervorzubringen. Zu 
Folge diefer GrundPäze forderte er zwar nicht 
gerade, dafs man dem, der eine fokhe Erfchei- 
nung und Ueberzeugung befize , oder zu befizen 
vorgebe , Glauben beymeflen muffe , (weil er weder 
zureichende Gründe von der Richtigkeit diefer fei ner 
Ueberzeugung angeben, noch das, Was ihn felbft oh- 
ne weitern Grund jenen Urfprung anzunehmen be- 
ftimmt, das mit feiner Vorftellung verknüpfte Be- 
wufstfeyn, andern mittheilen könne) dagegen be- 
gehrte er aber auch gegenfeitig , dafs man nicht über 
jeden, der ein folches Bewufstfeyn zu haben vorgebe, 
geradezu das Verdammungsurtheil fpreche, (weil 
man wenigftens in manchen Fällen niemals darthun 
könne, dafs dalfelbe den vorgegebenen Urfprung 
nicht habe, und überdiefs der, der es einmal befize, 
felbft bey der vollkommenften Einficht aller Ge- 
gen- 
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gengründe, daflelbe doch nicht aufgeben kön- 
ne). 

Aus dem angeführten Raifonnement läfstfich ' 
auch fein ganzes Verhalten, das er in Rükficht 
auf diefen Gegenftand beobachtet hat, erklären. 
Erlt fprach er mit niemand von feinen Erfcheinun- 
gen als mit feiner Gattin, welche die Wirkun- 
gen feiner außerordentlichen Zuftände felbft fa- 
he, und mit einem nun verdorbenen Geiftlichen , 
der im Ruf ftand, folcher aufferordentlichen Er- 
fcheinungen und Kenntnifle felbft theilhaftig ge- 
worden zu feyn; Nur bisweilen philofophirte 
er auch mit Andern über Möglichkeit und Wirk- 
lichkeit folcher Dinge. Noch auffallender ift es, 
dafs er nie weder im Denken noch Handeln ei- 
nen Gebrauch davon gemacht hat, und dafs in 
feinem ganzen Betragen nicht das geringfte be- 
merkt werden konnte,, das auf den Verdacht 
führte, als ob er lieh mit folchen Dingen befchäf- 
tige und an diefelben glaube. Das erftere leite 
ich aus dem Mangel hinlänglicher Fettigkeit fei- 
ner Ueberzeugung und dann dem Grundfaz, 
dafs blofle Vermuthung und entfernte Wahr- 
fcheinlichkeit den Mann von Verftand in fo 
wichtigen Dingen nicht beftimmen dürfe; das an- 
dere aus der Stärke feiner Seele und aus der Herr* 
fchaft über fich felbft. 

• 

Seiner Grundfäze von Erziehung und Politiker* 
wähne ich hier nicht, weil von denfelben im fol- 
genden Abfchnitt bey einer andern Veranlaflung die 
Rede feyn mufs. Noch weniger darf ich mich hier 
auf feine juridifchen und andere dahin einfchla- 
genden Grundfäze einlaffen, weil von diefen am 
Ende in einem eigenen Auffaz gehandelt wird. 

D j SchiU 
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Schilderung feines Gefühls. 

Kraft, Stärke und Streben nach Aeuflerung 
Wurde auch in feinem Empfindungsvermögen be- 
merkt. Er ftihlte lebhaft und dauerhaft, fein Ge- 
fühl erftrekte fich auf mehrere und mannigfaltige 
Gegenftände und ward durch Grundfäze der Ver- 
nunft, der Pflicht und des Gefchmaks beftimmt. 
Mit Mifsvergnügen erfüllte ihn, was nach den 
Gefezen der Aefthetik, mit Unwillen, was nach 
den Gefezen der Moral niedrig und fehl echt war. 
Aber inniges Vergnügen durchftrömte fein Herz» 
wenn er irgend etwas Schönes und Erhabenes 
las oder hörte, und feine ganze Seele erhob fich, 
wenn eine moralifch gute Handlung erzählt wur- 
de. Den gröften Theil feines Lebens hindurch 
war er überdiefs fehr zur Heiterkeit geftimmt, 
und felbft noch in den fpatern Jahren, da fein 
Gefühl von diefer Seite fchon fehr umgeftimmt 
war, konnte ihn doch ein einziger wiziger Ge- 
danke wieder zur Heiterkeit, eine gute Gefell- 
fchaft logar zur lauten Luftigkeit erheben. Allein 
eben der Mann, der für den Genufs der Freu- 
den fo empfänglich war, befafs zu gleicher Zeit 
fo viel Kraft und Stärke , dafs ihn der Verluft der- 
felben niemals niederwerfen konnte, ja dafs er 
fogar häufig Leiden , welche Pflicht ihm auflegte , 
furchtlos und mit heiterer Stirne felbft entgegen 
gieng. Diefe Kraft und Fähigkeit zu leiden, die 
fo feiten mit grofler Empfänglichkeit für Freuden 
verbunden ift, gründete fich nicht blofs auf an- % 
gebohrne Seelenftarke und lange Uebung, fon- 
dern vorzüglich auf feine religiöfen und morali- 
schen Ideen, und die durch diefe erzeugte Hand- 
lungsweife. Stets hielt er nähmlich die Ueber- 

zeu- 
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zeugung feft, dafs kein irrdifches Leiden dem 
Mann von Charakter zu fch wer, zu unerträglich 
feyn mülfe; ftets betrachtete er diefes aus dem 
großen Gefichtspunkt, aus dem es allein betrachtet 
werden mufs, als Mittel zum Fortfehreiten in 
der Belferung, und benuzte es als folches. Noch 
kaum vor feiner lezten Krankheic, da der gröfte 
Theil feiner Familie in Jammer verfunken lag, 
und feine Gattin ihn wehmuthsvoll fragte, wa- 
rum dann nur fie fo viel Ungliik treffe, antwor- 
tete er lächelnd : wir haben doch auch der Freu- 
den nicht wenige gehabt, und gleich darauf bey 
einer andern Gelegenheit erwiederte er: Vieles, 
fehr vieles haben wir gelitten, allein ich wünfeh- 
te doch nicht auch nur Ein Leiden weniger ge- 
habt zu haben. 

Ueberhaupt zeigte er in allen wichtigen 
Fällen eine Selbftmacht über feine Empfindun- 
gen, die mit fo vorzüglicher Lebhaftigkeit und 
Weichheit des Gefühls nur feiten vereinigt ift , 
und die (Ich befonders durch ausgezeichnete 
Kurchtlüfigkeit, Geduld , Aufopferungsfähigkeit , 
Entfchloffenheit und Sündhaftigkeit äußerte. 

Schilderung feines Willens. 

Endlich war auch fein Wille durch Kraft, 
Energie und Streben nach Aeufferung ausgezeich- 
net-, befonders aber war, Itets befler zu werden, 
fein eifrigftes Bemühen. Nicht leicht wurde die- 
fes von andern wahrgenommen, aber wer ihn 
genauer beobachtete, konnte deutlich bemerken, 
dafs ein folches Beftreben ftets in ihm rege war. 
In den belfern Stunden feines Lebens fezte ihn 
daflelbe fogar in einen außerordentlichen Schwung. 

D 4 Mit 
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Mit grofler Lebhaftigkeit und mit fichtbar£r Won- 
ne und Erhebung des Herzens fragte er einigemal, 
ob es nicht möglich fey, Chriftum, das erhabene 
Ideal aller Sittlichkeit, felbft zu erreichen* Ue- 
berhaupt war Chriftus das Mufter, das er ftets 
vor Augen hielt, -und dem er> auch ohne Rük- 
fidht auf die Lehren des Syftems, nachzuahmen 
bemüht war. Aus diefem Streben flofs der unab- 
änderliche und fefte Entfchlufs ftets nur nach 
Pflicht zu handien j und gewifs zeigte er hierhin 
grofle Stärke und Standhaftigkeit. Oefters fah er 
voraus, dafsdiefe oder jene Handlungen, die lei- 
ne Grundfäze von Pflicht auflegten , ihm fchaden, 
dafs fie ihn z. B. in den Verdacht der Ehrfucht 
©der der Rachfucht bringen würden, diefe Fol- 
gen waren ihm äuflerft unangenehm, aber fie 
vermochten nicht, ihn von der gebotenen Hand- 
lung zuriik zu halten. Befonders war er über alle 
Menfchenfurcht erhaben; zwarthates ihm weh, 
fehr weh, andere, befonders geliebte oder ge- 
fchäzte Perfonen durch Widerspruch zu beleidi- 
gen; allein ib bald er überzeugt war, dafs Pflicht 
gebiete, fo war nichts im Stande, ihn vom laq- 
teftem Widerfpruch zurük zu halten. Den blofs 
Mächtigen aus Pflicht fich entgegen zu fezen , 
koftete ihn nicht einmal Anftrengung. In der 
That begegnete ihm daher nicht feiten , was al- 
le gute Menfchen, die auf fich Acht geben wol- 
len, bey fich bemerken werden, dafs ihnen ge- 
rade die Handlungen, bey denen fie mehr, als 
bey andern, gut gehandelt zu haben, fich bewufst 
find, amfchlimmften ausgelegt werden. 

Man behauptet gegenwärtig aufs neue und 
aus neuen Gründen, dafs Moralität ohne Reli- 
gion 
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gion ftatt finde. Hofacker, (wir kennen den 
Grund aus feiner Gefchichte) behauptete, dafs 
er flir feine Perfon ohne Religion ganz gewif* 
fehr lafterhaft geworden wäre. 

Von einem Manne, dem Pflicht fo theuer 
ift, erwartet man mit Recht, dafs ihm auch die 
einzelnen Tugenden , welche die Menfchheic zie- 
ren, nicht manglen, und dafs befonders alle fei- 
ne Neigungen durch Pflicht beftiramt feyn Ver- 
den. 

Sowohl die Ueberzeugung , dafs Erfüllung 
der Pflicht nicht ohne Religion beftehe, als die 
Wirkung, welche der Gedanke der Gottheit auf 
fein gefühlvolles Herz machte, zeugte in ihm 
fehr warme Religiofitätj diefe zeigte fich auf 
eine mit feinem muthtvolleii Charakter fehr 
übereinftimmende Weife, vorzüglich durch unbe- 
gränztes Vertrauen auf die Gottheit. Der Glaube 
an Gott, fagte er oft, beftehe unter anderm auch - 
darinn, dafs man überzeugt fey, Gott werde 
alles, was wir nicht felbft bewirken können, 
aufs möglichft belle machen, daher dürfe und 
muffe der Wahrhaftigglaubige gerade da, wo 
•feine eigenen Kräfte , auch bey der gewiffenhafte- 
ften und vernünftigften Anftrengung, nichts ver- 
mögen, am meiden ruhig und angftlos bleiben. 
Allein aus diefem Grunde machte ihm der Ge- 
danke an feine zahlreiche, noch nicht erzogene, 
und feines Beyftands höchft bedürftige Familie 
niemals Sorge, felbft, wenn er mit demfelben 
den Gedanken an frühen Tod und Entfernung 
von den Seimgen verband« 

D s Gegen 
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Gegen andere Menfchen war er offen und 
gerade, er fürchtete fich nicht, jeden in das Inne- 
re, feines Herzens büken .zu laflen, und verach- 
tete nichts fo fehr, als die kleinen Seelen, wel- 
che, weil fie Itets geheime Abfichten und eigen- 
nüzige Plane mit fich herumtragen, fich dem Au- 
ge Anderer mit fo viel Aengftlichkeit zu verber- 
gen fuchen, und Weisheit und Klugheit des Le- 
bens blofs in Zurukhaltung, Vcrftellung, Lügen 
und Ränke fezen. Aufler dem betrug er fich ge- 
gen alle, Bekannte und Unbekannte, redlich, 
gerecht, uneigennüzig, wohlwollend und gefäl- 
lig, fo wie insbefondere gegen Unglükliche mit- 
leidig. 

Von folchen, die er fich abgeneigt glaub, 
te , habe ich ihn niemals unbillig urtheilen hö- 
ren; nie fah ich ihn aus Rachfucht handien. So 
fehr er es in manchen Fällen für Pflicht hielt, 
und fo wenig er fich fcheute, laut und lebhaft 
zu tadeln, was er für tadelhaft hielt, fo fehr 
hielt er es auch für Pflicht, die gute Seite des 
Mannes, den er tadelte, nicht zu übergehen. 

Diefer großen Vorzüge ungeachtet konnte 
man dennoch keinen Stolz, keine Anmaßung, 
Eitelkeit oder Eigenliebe in ihm entdeken ; felbfb 
über die Ruhmbegierde hatte er fich in reifem 
Jahren fehr erhoben, indem er keine fehr vor- 
" theilhafee Meinung vom Wehrt des Ruhms hat- 
te und denfelben felbft dann nicht fehr fchäzte , 
wenn er durch wirkliche Verdienfte, durch grof- 
fe Fortfehritte in den , Wiffenfchaften , durch 
glükliche Thatigkeit auf dem politifchen Schau- 
plaz, oder durch Tapferkeit, kurz durch Mittel,, 
welche er an fich für fchäzens Werth hielt, erwor- 
ben 
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ben ward. Es ift eine nicht feltene Aeuflerung 
gerade des heftigften Ehrgeizes und mit unter 
auch des Neides und der Bosheit, dafs man un- 
ter der Maske der Erhabenheit über Ruhm und 
richtiger Grundfaze über Ehre , fpwohl den Wehrt 
des Ruhms überhaupt, als vorzüglich einzelne 
ruhmvolle Männer lierunterfezt. Einen folchen 
Grund bey Hofackern anzunehmen, wäre 
eben fo unpfychologifch als unbillig. Allein un- 
geachtet dieler Entfernung von Ehrfucht, Eigen- 
liebe und Anmaßung befafs er dennoch Kennt- 
nifs und Gefühl feiner ausgezeichneten Kräfte, 
und war weit entfernt, es als Pflicht zu betrach- 
ten , fich für geringer zu halten , als er fich fei- 
nen Grundfäzen von menfchlicher Würde ge- 
mäfs halten mufste, doch äußerte er fein Selbftge- 
fiihl nur gegen diejenigen, von Welchen er glaub- 
te, dafs de auf Macht, Rang, Geburt, WifTen- 
fchaft oder irgend einen andern , wahren oder 
eingebildeten, Vorzug (tolz feyen. In diefem Falle 
hielt er es fogar für Pflicht, der Anmaßung die 
wahre Würde des Mannes entgegen zu fezen, 
und jene durch diefe zurük zu fchreken. 

Herrfchaft über andere fuchte er überhaupt 
nicht; Jene kleinlichte Herrfchbegierde, die fich 
darauf einfchränkt, in der großem oder kleinem 
Spähre, in der man lebt, ftets die Obermacht zu 
behaupten, hielt er für Wirkung und Zeichen 
einer eingefchränkten Seele, die keine höhere 
Zweke kenne, oder fchäze oder zu erreichen hof- 
fe. Selbft jeue edlere Herrfchaft, welcher der 
Mann von Genie oft fo gierig nachjagt — — die 
Herrfchalt über den Genius anderer — war keift 
Gegenftand feines Bellrebens, Nur wirkfam zu 

fey n , 
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feyn, diefs war fein grofler Wiinfch, und diefeit 
zu erreichen, fcheute er kein Hindernifs; auch 
über Herzen zu herrfchen, d. i. geliebt zu wer- 
den, befonders von feinen Schülern und von Man. 
nern , die er fchäzte , hatte groifen Reiz für ihn. 

* Zum Geldgeiz war fein Geift und fein Herz 
zu erhaben ; vor übertriebener und fchudhcher 
Gleichgültigkeit gegen Geld verwahrte ihn fein 
Verftand und die Liebe zu feiner Familie. 

Die Neigung zu finnlichen Vergnügungen war 
feinem Temperament mehrangemeffen, aber durch 
die Vernunft in ihre richtigen Gränzen zurükge- 
führt. . / v 

Selbft feine Liebe zum Leben hatte nicht 
mehr die Stärke, die fie bey den meiften Men- 
fchen behauptet. Er lebte nicht fo ungerne, 
dafs ihm das Leben entleidet gexurefen wäre, aber 
auch nicht fo gerne, dafs er es nicht ohne Kum- 
mer und Furcht mit dem Tode zu vertaufchen 
* ,, . 

vermochte. Theils in den traurigen Stunden fei- 
nes Lebens, theils aber auch in jenen feeligen 
Stunden, da die erhöhte Seele, für Erdenfreuden 
und Erdengefchäfte zu grofs fich fühlend, nach 
Freuden und Befchaftigungen höherer Art fich 
fehnet, war Tod fogar Gegenftand feines Wun- 
fehes. 

Endlich war auch feine Neigung zum Ver- 
gnügen am Ende nicht mehr lebhaft; er war zu 
der Gemüthsftimmung herunter gefunken , da man 
kaum mehr einem Vergnügen nachjaget, fon- 
dern höchftens nur das , das von felblt ohne un- 
fer Zudiun zwifchen das Einförmige, oder das 

Lei- 
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Leiden des Lebens eingeftreut wird, ergreift und 
geniefst. Zu diefer Gemüthsftimmung finken 
fehr viele, deren Leben fo ganz einförmig, od« 
itets nur anltrengenden und befchwerlichen Ge- 
schäften gewidmet ift, allmählich herunter. M 
Bey mehreren wird fogar völlige Gleichgültigkeit 
und Unempfänglichkeit für Vergnügen hierdurch 
erzeugt. 

Der bekannte und fo oft wiederholte Saz: 
Wo viel Licht» da viel Schatten , ift meiner Mei. 
nung nach völlig unrichtig, und wird gar häqfig 
mifsbraucht, das Lafter.oder doch wenigftens lafter- 
hafte Männer zu entfchuldigen , die , wenn fie 
gleich einige grolfe oder vbrtrefliche Eigenfchaf- 
ten z. B. vorzüglichen Verftand, Muth und dg 7 , 
befizen, dennoch im ganzen keine Achtung ver- 
dienen. Ich bin weit entfernt, bey einem Man«, 
ne, wie Hofacker war, Gebrauch von einer 
fo unrichtigen Bemerkung zu machen. Allein 
deffen ungeachtet geftehe ich gerne ein, dafs 
auch er nicht ohne Fehler war , und diefe zu ver- 
hehlen, bin ich um fo weniger geneigt, da ich 
völlig überzeugt bin, dafs mein Freund, wenn 
ich ihn in feinem Leben darüber hätte fragen 
können, ficherlich diefes felbft gefordert, und 
fchon über die blofle Frage als über eine guther- 
zige Schwäche gelächelt haben würde. In der 
That itt auch gerade die Aufzählung der Fehler 
eines vortreflichen Mannes einer der wichtigften 
Theile in feiner Schilderung, nicht blofs, weil 
es, wenn diefe ausgelaffen werden, der ganzen 
Schilderung an Wahrheit und Haltung fehlt, und 
folglich pfychologifche Irrthümer begünftiget oder 
erzeugt werden, fondern auch, weil durch Auf- 

dekung 
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dekung der Fehler in einem fonft Yortreflichen 
Charakter jene belferen Menichen, welche zu glei- 
cher oder noch größerer Höhe empor zu fteigen 
bemüht find, belehrt werden, welche Klippen 
fie vorzüglich zu vermeiden haben. Zuerrt wa- 
ren (welcher Sterbliche kann (ich des Gegen* 
theils rühmen ? ) die vortreflichen Eigenfchahen , 
die ich oben befchrieben habe, nicht immer in 
folchem Grade, cfafs der Sieg derfelben über die 
Leidenfchaft in jedem Falle gewifs gewefen wäre» 
Alsdenn wurden in einigen Fällen auch durch 
die Art ihrer Anwendung und Aeufferung Hand- 
lungen erzeugt, die er felbft nachher mifsbil- 
ligte. 

So grofs Hofackers Beurtheilungskraft 
war* fo waren doch bisweilen feine Urtheile auch 
unrichtig. Beharrteer nun mit der Unerfchütter- 
lichkeit, die ihn in allem auszeichnete, auch 
auf einem fbichen Urtheil, und hatte diefs Urtheil 
überdiefs feiner Natur nach eine beftimmte Hand- 
lungsweife zur Folge, fo ward feine Standhaftig. 
keit zum Eigenfinn. Die Lebhaftigkeit, mit wel- 
cher feine Seele alles anfafste , mit welcher er 
befonders gegen das, was er für niedrig, bos- 
haft, ungerecht oder dem Wohl des Ganzen 
nachtheilig glaubte, kämpfte, vereinigt mit der 
ihm eigenen Offenheit und Freymüthigkeit, riefs 
ihn bisweilen fo weit fort, dafs er in Feuer ge- 
rieth, und fo lange diefes dauerte, mit weniger 
Schonung und Vorficht urtheilte und handelte, 
als er ohne diefes gethan haben würde. Doch 
mufs ich zu feiner Vertheidigung anführen, dafs 
feine Handlungen nicht feiten nur den Schein 
der genannten Fehler hatten , in der That aber bey 

näherer 
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näherer Unterfuchung nicht mifsbilliget werden 
konnten. 

Hofacker fühlte fehr tiief und ftark; leicht 
ward er von Mitleiden, Freundfchaft und Liebe 
durchdrungen, nichts war ihm unangenehmer, 
als wenn er jemand etwas abschlagen , oder eine ' 
fchlimme Stunde machen follte. Diefes lebhafte 
Gefühl konnte bisweilen verurfachen, dais er 
nachfah oder nachgab, wo er nicht hätte nach- 
fehen oder nachgeben follen. Indeflen gefchah 
diefs nur in Fällen, die er nicht für wichtig ge- 
nug hielt; niemals aber in folchen, die ieiner 
Ueberzeugung nach von Wichtigkeit waren , nie- 
mals im Amt und in öffentlichen Gefchäften > oft 
war es überdtefs wahre Weisheit, die ihn zum 
Nachgeben oder zur Nachficht bewog, wenn er 
nämlich überzeugt war, dals er durch fein Ent- 
gegenftreben nur noch mehr verderben würde. 

■ 

Häufig rieffen Arbeiten, die feinem Geift und 
Herfen viel Nahrung gaben, ihn ganz hin-, auch 
arbeitete er vieles und fehr mannichfakige$ ; die- 
fes und die Befchaffenheit feines Körpers verur- 
fachte , dafs er bisweilen minder interefiänte 
Gefchäfte, oder folche, zu denen Thätigkeit 
des Körpers erfordert wurde, weniger fchnell 
ausfertigte, als von feinen fonft beobachteten 
Grundfäzen und der großen Thätigkeit feines Gei- 
ftes erwartet werden konnte. Wenn man in- 
defTen überlegt, dafs Hofacker alle leine Zeit 
nicht dem Vergnügen , fondem blofs der Arbeit 
und zwar meiftenS folchen Arbeiten widmete, die 
an fich wichtiger waren, fo wird man auch hier-* 
über minder ftrenge urtheilen. 
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So weh es meinem Herzen that, die Feh- 

ler meines Freundes mit ängftlicher Sorgfalt aus- 
zufpähen und dem Publikum blofs zu Hellen, 1b 
Jitt es doch die Gewiilenhafrigkeit des Biogra- 
phen und der Nuzen des Leiters nicht* diefelben 
zu verfchweigen. Allein der ftrengfte Richter 
wird doch eingeftehen, dafs nichts Niedriges und 
Unedles oder gar Boshaftes in feiner Seele Plaz 
gefunden habe, und dafs auch diejenigen von lei- 
nen Handlungen, die er nachher felbft mifsbil- 
ligte, zwar zum Theil aus unzureichendem Grad 
des Guten, zum Theil aber auch aus leinen gu- 
ten Eigenschaften und feinem Eifer für das Gu- 
te felbft entfprungen feyen. Noch mehr aber ift 
es feinen Freunden trollend, dafs der wahrhaf- 
tig gute Mann auch diefe Fehler immer mehr 
abzulegen fuchte ; und ohnehin verlieht es (ich 
von felbft, dafs alles hier Gefagte blofs das 
Privaturtheil eines einzelnen Mannes ift, der 
fich vielleicht aus Mangel der nöchigen Einficht, 
vielleicht felbft aus ängftlicher Bemühung der 
Wahrheit nichts zum Vortheile der Freundfchaft 
zu vergeben, lrierinn geirrt hat. 



Sein Körper war von mittelmäßiger Größe , 
etwas dik, und, dem Anfchein nach, obgleich 
nicht wirklich, ftark und gefund 5 aus feinem Ge- 
rächte, befonders aus feinem lebhaften Auge, blik- 
te Güte und Wohlwollen und in diefem fowohl 
als in der ganzen Geftalt und Haltung feines 
Körpers herrichte ein Ausdruk von Kraft, Ener- 



e und Zufriedenheit, die dem nichts mehr be- 



Schildörung feines Körpers. 




wun. 
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mindernden und über feine Leidenfchafcen Mei- 
fter gewordenen Manne eigen ift. Jenes gewann 
ihm die Liebe, diefes die Achtung derer, die 
ihn faheu. . 

t 

Zweytes Kapitel. 

Schilderung feiner Lebensweife 

. überhaupt* 

Der Charakter eines Mannes äuflert fich durch 
feine Lebens - oder Handlungsweifej unfere Schil- 
derung würde daher unvollftändig feyn, wenn 
wir nicht auch hiervon Nachricht gäbten« Ueber- 
Kaupt war Hofackers Lebensweife fehr ein- 
fach; fo bald er aufgeftanden war, gieng er oh- 
ne ein Frühftük zu nehmen , in fein Studierzim- 
mer und ftudierte , dann gab er feine Vorlegun- 
gen , oder wohnte an den Tagen , da Senat ge- 
halten wurde, dem Senat bey, und ftudierte wie- 
der bis zum Mittageffeni fo verflofs jeder Mor- 
gen. Nach dem Mittageffen blieb er eine halbe 
Stunde ynter feiner Familie, fchlug Ciavier, un- 
terredete fich mit dun Bekannten, die das Haus 
befuchten, oder machte bey angenehmer Witte- 
rung einen Spaziergang mit feiner Familie oder 
«inem Freunde ; Dann gab er feine zweyte Vor- 
lefung, wohnte an den Tagen, da Fakultät ge- 
halten wurde, den Sizungen derfelben bey, und 
ftudierte wieder bis zum Abendeflen , oder unter- 
richtete an einigen Tagen feine Kinder. — Nur 
in den Monaten, da ein Spaziergang des Mittags 
weniger angemeflen war, als des Abends, unter- 
brach er fein Studieren a<jch um diefe Zeit durch 
einen Spaziergang > fo vergieng jeder Abend. 

E Nach 



I 



Nach dem Nachteilen blieb er im Schoofle feinet 
Familie; manchmal, doch nicht immer, ftudierte 
er noch. Diefe höchft einförmige Lebensart vur. 
de bisweilen durch erhaltene, feltener durch ge+ 
gebene , Jiefuche und noch feltener durch Bezi- 
ehung grölferer Gefellfchaften oder eine Reife 
nach Stuttgardt während der Vakanz unterbro- 
chen. So war feine tiigliche Lebensvveife; allein 
es ift wichtig, den edlen Mann auch in den ein- 
zelnen Verhältniffen, in welche ihn die Vorfe- 
hung gefezchat, zu fehen. 




III. Abfchnitt. 

Hofachers Charakter - und Lebensweife 
in den verfchiedenen Verhältnijfen. 

mit Andern. 



Hofacker als Freund , Bekannter und 

Gefellfchafter. 

B. .«.•* I 

ey der Wahl der Freunde fah Hofacker 
vorzüglich auf feilen , moralifchen Charakter, 
Richtigkeit im Denken und aufgeklärte Begriffe. 
"Wiffenfchaftliche Bildung , ausgezeichneten Scharf- 
finn oder Tieffinn, mächtiges Genie, oder über- 
haupt ausgezeichnete Verltandskräfte foderte er 
nicht, wiewohl fie ihm, wenn er fie mit jenen 
Eigenfchaften verbunden fand, fehr willkommen 
waren. Uebereinftimmung mit feiner Art zu 

den- 
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denken , und feinen Ideen fand er gar nicht nö* 
thig. Die freundfchaftliche Verbindung mit Per- 
fönen , die in Rükficht auf äuflerliche Umftände 
e. B. Rang, weit über ihm waren , fcheute er, weil 
er fürchtete, dafs ihrer Freundfchaft ein fehr noth» 
wendiges Ingredienz, Gefühl der Gleichheit mit 
dem Freunde, mangeln und diefelbe eben defs we- 
gen nicht in allen Collifionen aushalten möchte; 
glaubte er aber bey Einzelnen durch lange und 
forgfältige Beobachtung vom Gegentheil über- 
zeugt zu feyn , fo war ihm Verbindung mit fok 
chen Männern theils eben wegen diefer erhalte- 
nen Probe von ihrem Charakter, theils wegen 
ihres gröffern Wirkungskreifes doppelt fehäzbar. 

• 

Ich erkläre es aus dem Vertrauen, das Hof- 
acker in (ein Unheil fezte, aus der daraus Biel- 
fenden Ueberzeugung , dafs er nicht getäufcht 
werde und aus feinem reizbaren, lebhaften, für 
alles Gute empfänglichen und befonders der 
Freundfchaft fo olfenen und fo bedürftigen Gefühle, 
dafs er, fo bald er jene von ihm geforderten 
Gemüthseigenfchaften gefunden zu haben meinte , 
fehr fchnell, bisweilen fchon in den erften Stun. 
den, Freundfchaft fchlofs , und aus der Richtigkeit 
feines Urtheils nebft den übrigen eben angeführt 
ten Eigenfchaften , dafs feine Freundfchaft, diefes 
plözlichen Urfprungs ungeachtet, dennoch dauer- 
haft war, und alle Collifionen auszuhalten ver- 
mochte. 

Seine freundfchaftlichen Gefühle felbft wa- 
ren lebhaft und thätig , und auf alles , was dem 
Freunde fehäzbar war, auch deflen Freunde, Kin- 
der und dgL ausgedehnt* allein verzüglich zeich* 

£ a nete 
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nete (ich feine Freundfchaft durch Offenheit und 

Vertraulichkeit aus > Erhaben über die Furcht ge- 
taufcht zu werden, fchlofs er bald lein ganzes 
Herz auf; nur von dem, was er unter feine 
Leiden zählte, fprach er fehr wenig, und noch 
mehr koftete ihn, den fonft fo ftarken Mann, der 
Entfchlufs, dem Freunde eine diefem unangeneh- 
me obgleich nöthige Wahrheit zu fagen, lb dafs 
bisweilen die Gelegenheit entflohen war, ehe er 
den, Entfchlufs dazu gefafst oder doch, ehe er ihn 
ausgeführt hatte. 



Es giebt Männer von großem Geift oder 
Herzen, die nur mit Männern von ähnlichen» 
Geift und Herzen Freundfchaft fchlielfen, oder 
doch nur mit Männern von gleichem Verdienfte 
und nur mit Freunden umgehen zu können glau* 
ben. Hofackers Herz war nicht fo eng; nicht 
blofs war feine Freundfchaft auch Perfonen von 
minderem Geift und Herzen, wenn ihnen nur 
die obenerwähnten Eigenfchaften nicht mangel- 
ten, gewidmet, fondern er konnte auch mit Per- 
fonen , die mindere Vorzüge als er felbft befaß 
fen, und die er nicht gerade unter feine Freun- 
de 'zählen durfte , umgehen , und fogar, (fo 
bald er nur irgend etwas Gutes in ihnen entdek- 
te, oder er nicht durch einige ihm völlig uner- 
trägliche Eigenfchaften, Unredlichkeit oder Falfch- 
heit, zuriikgefchrett wurde.) aus ihrem Umgang 
Vergnügen fchöpfen. Vielleicht gieng er hierum 
nur zu weit, denn man weifs , dafs Menfchen, 
die gar keinen Werth haben und die vielleicht 
bisher felbft hiervon überzeugt waren, auf ein- 
mal nicht geringen Werth zu befizen wähnen, 
fo bald ei* Weher Manu fie fe«ier , i#ern Ver. 

bindung 
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bindung würdigt. Auch wird hiehhireh der 
"Werth der Verbindung mit einem vorzüglichen 
Manne und folglich auch dei Nuzen derfelbeh ge- 
ichwächt* 

Selbft gröflere Gefellfchaften waren ihm 
nicht entgegen; zwar befuchte er fie der Regel 
nach nicht > Er glaubte , dafs man fich in denfel- 
ben nicht fo offen und vertraulich, und alfo auch 
nicht fo nüzlich und angenehm , als er wünfehte, 
unterhalten könne, und dafs weriigftens er (denn 
von andern forderte er nicht gerade, was er von 
fich forderte,) etwas beflers fhun könne; 
da er indeflen dennoch in Rükficht auf beyde an- 
gegebene Gründe Ausnahmen zbliefs, fo befüch* 
te er bisweilen auch größere, befonders Mufik- ^ 
Gefellfchaften , und fo bald er fich einmal in den- 
selben befand , war er gewöhnlich fehr heitet 
und vergnügt, fo dafs fich jeder, der ihn nur als 
Gelehrten kannte, fehr wunderte, in dem ge- 
lehrten Manne auch einen der h^iterften und iü^ 
genehmften Gefellfchafter zu finden. 1 , , 

Hof acker im Schooffe feiner Familie. 

§ f * « 

Es war ein wonnevoller Anblik, den vor- 
treulichen Mann im Schooffe femer Familie, umge- 
ben von Gattin und Kindern , zu fehen. Ni4 
fchlofs fich fein Herz mehr auf, nie war er of- 
fener , gefühlvoller , froher , als wenn er nach ei- 
nem arbeitsvollen TTage in den Kreis feiner Ge- 
liebten eintrat, und in ihrer Mitte von dän Be- . 
fchwerden des Amtes ausruhte. 

Aufs zärtlichfte geliebt von feiner Gattin, 
Hebte er diefe gegenfeitig mit innigfter Zärtlich* 
. ' £ i keit. 

* 

Digitized by Google 



keit. Noch in den leiten Tagen und Stunden 
feines Lebens , felbft , da eine fürchterliche 
Krankheit ihm bereits das Bewufstfeyn 2u rauben 
angefangen hatte, war er mifsvergnügt und un- 
ruhig, wenn fie fich auch nifr Minuten lang von 
ihm entfernen mufste. 

Mit gleicher Liebe umfaßte er feine Kirider, 
deren phyfifche, intellektuelle und moralifche 
Bildung ihm daher fehr am Herzen lag. 

* * • r » • ^ * * * , 

Ich kann hier nur weniges als Beyfpiel von 
der Handlungsweife und den Grundfazen, die er 
hierbey befolgte, angeben. 

* • 

Was er durch Ledtmre oder durch eigenes 
Nachdenken zwekmäffiges für ihr Alter auffinden 
konnte, das theilte er denfelben gelegenheitlich 
mit. Die drey altere unterrichtete er ordentli- 
cher Weife in der Gefchichte, der Erdbefchrei- 
toung , im Franzöfifchen, und vorzüglich in der 
Religion. Noch mehr als durch Unterricht fach- 
te er durch die Art, wie er feine Kinder behan- 
delte, zu ihrer Bildung beizutragen; er fprach 
mit ihnen im liebreichften Tone des Vaters und 
zugleich mit der Vertraulichkeit eines Freundes , 
war in , ihrer Mitte fehr heiter, und beförderte 
auch ihre Heiterkeit; dadurch bewirkte er, dafs 
ihre Herzen nicht nur an ihn gefeffelt wurden, 
fondern fich ihm auch, ganz wie fie waren, öff- 
neten, und er alfo die genauelte Kenntnifs ihrer 
Fähigkeiten und Fertigkeiten erhalten, und durch 
Unterricht und Beyfpiel belfer auf fie wirken konnte. 
In Rükficht auf ßeltrafung der Fehler machte er grof- 
fen Unterfchied. Er duldete beynahe alles, was das 

Herz 
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Herz unverdorben lafst. Mit größer Aufopferung 
feiner eigenen Ruhe und Bequemlichkeit fah er 
der Lebhaftigkeit, oft felbft dem jugendlichen 
Muthwillen derfelben nach, fo lange diefer ih- 
nen felbft und Andern keinen Schaden brachte. 
Die Empfindlichkeit fuchte er, ftatt fie zu (trafen, 
zu benuzen ; das rohe Aufbraufen dämpfte er nur 
alsdann , wenn es die Gräuzen überfchreiten 
wollte, mit einem Machtfpruch , auf den bald 
wieder Güte eintrat. Die Wiflensbegierde unter- 
schied er fehr genau vom Vorwiz, jene belohnte 
er durch Bc* ledigung , diefe ftrafte er durch 
Nichtbefriedigung. Ungehorfam betrachtete er 
als Quelle vieler andern Fehler, doch nahm er da- 
bey lehr auf Urfprung, Art und Dauer deflelben 
Rükficht. Vorzüglich aber follte feinen Grund- 
fäzen gemäfs alles, was Urfache , Folge, oder 
Zeichen eines verdorbenen Herzens ift, mit äut 
ferfter Strenge beftraft werden. Indeflen bediente 
er fich feiten eigentjicher Strafmittel s Nur Entzie- 
hung der Aeuiferungen feiner Liebe, die nach 
Befcha fie uhejt des Fehlers und des Verhaltens bey. 
der Strafe mehr oder minder lange dauerte % wa^ 
es gewöhnlich, durch was er den Fehlern feiner 
Kinder Einhalt zu thun fuchte, • ' •: 

i ' * ' • . • » Tu 

Uebrigens erftrekte fich Hofackers Liebe: 
und Wirksamkeit nicht blofs auf diejenigen Glie- 
der feiner Familie, mit denen er ftfcts zufammen 
lebte, auf Kinder und Gattin , .fondern auch auf. 
die entferntem Verwandten, denn er ward, (fo 
drükt fich ein ihn herzlich liebender und herz- 
lich von ihm geliebter Bruder feiiter Gattin in ei- 
nem Briefe an mich aus,) von der erften Ver- 
bindung an bis zum bitterften Abfchied als der 

E 4 Mittel- 
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Mittelpunkt angefehen, auf den fie alle ihre Freu- 
den zusükführten , er war denfelben , was ihnen 
fein Andenken ftets bleiben wird, eine fegens- 
feiche Quelle, aus der mittelft feines Beyfpiels, 
Unterrichts und Umgangs unzählig viel Gutes 
über fie alle lieh ergofs. 

Endlich hatte fein Charakter felbft auf das 
Gefinde Einflufs, in dem er auch diefes mit Gü- 
te, Sanftmuth und Nachficht behandelte. 

* • 

Wie fehr ift es zu bedauern 4 da(s einen 
folchen Mann öfters andere Gefchätte, felbft die 
Pflichten des Amts, hinderten, feiner Familie fo 
viel Zeit zu widmen, als es feine Grundsäze for- 
derten und fein Herz wünfehte * ). 

• 

, Hofacker im Amte, 

In feinen Amts Verrichtungen war Hofa- 
eker überhaupt gewiifenhaft und zum Theil aus 
Gewiffenhaftigkeit ohne Ndgung, zum theil auch 
aus Neigung, immer aber auf eine vernünftige und 
eben daher nüzliche Weife thätig. > 



Als Senator urtheilte er veife und l^ndelte 
er rechtfehaffen. Ueber jeden Gegenftand , der 
ihm *ur Ueberlegung vorgelegt wurde, dachte 
er erft mit aUer Anftrengung feines Geiftes nach, 
fällte fein Urtheil, und trug dann daifelbe nicht 
nur mit Beftimmtheit , Deutlichkeit und Kürze , 

fon- 



* * • * 



*) Die hier mitgetheilten Nachrichten find alle aus dem Mun- 
de eines Mannes , der felbft ein Glied diefer Familie ift , 
und fich mehrere Jahre lang im Hofackerifcheii Haufe auf- 
gehalten hatt 
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fbndern auch mit der Freymiithigkeit und Offen- 
heit, die fein ganzes Betragen auszeichnete, oh- 
ne alle Nebenrükficht , blofs feiner Ueberzeugung 
gemäfs vor. 

*) Die Juriften-Fakultät zu Tübingen ift in dem 
längft behaupteten Befize, felbft für das Ausland 
ein fehr bedeutender Schöppenftuhl zu feyn ; die 
Sorgfalt, mit welcher die Gefchäfte in derfelben 
behandelt werden und die Gleichförmigkeit der 
Grundfäze, nach welchen zu allen Zeiten von ihr 
gefprochenN worden ift, haben ihr diefen Ruhm 
erworben und bisher erhalten - y Auch für Hof- 
ackern hüten daher die Fakultätsgefchäfte au 
fich viel Anziehendes > Nur duftete Umftände, 
namentlich das viele Schreiben, welches 2U Arbei- 
ten diefer Art erfordert wird, machten ihm die« 
felben minder angenehm. lndeffen arbeitete er 
doch als Referent getreu, zwekmäflig und den 
praktifchenGrundsäzen feines Kollegiums angemef- 
fen und als Votant urtheilte er fcharffinnig, licht- 
voll, beftimmt, niemals weitfchweiftig ; nurlchien 
er bisweilen, be fonders in Fällen, die nicht zu 
feiner Hauptwiüenlchaft gehörten, zu beharrlich 
bey feinen Meinungen zu bleiben. 

r 

Die angenehmfte unter feinen Amts Verrich- 
tungen war die des öffentlichen Lehrers. 

Hofacker befafs alles, was von diefer Sei- 
te vorzüglich und auszeichnend feyn kann. Rich- 
tiger Verftand, vortrefliches Gedachtnt Ts, lebhaf- 
te Phantafie, Beftimmtheit, Deutlichkeit und 

E f Ord- 

♦) Auch dicfes ganze Urtheil ift nickt von mir, fbndfcrn vo* 
4cm Verfafler des zweiten Auflazes. 
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Ordnung in den Begriffen, Richtigkeit, Klarheit 
und Reichthum ichon in dem gewöhnlichen Aus- 
druke, Wohlklang der Stimme und endlich felbll 
auch etwas Anziehendes in der Geltalt, und be- 
fonders eine geiftvolle fchöne Bildung, kurz al- 
les vereinigte fich, um ihn zu einem der gründ- 
lichften und angenehmften Lehrer zu bilden. Da 
er fich überdiefs im Anfange feiner Laufbahn durch 
einige feiner vertrautern Zuhörer alles in feinen 
Vorlefungen Auffallende entweder noch wahrend 
der Stunde durch verabredete Zeichen oder doch 
nachher anzeigen liefs und da er fich , befonders 
Anfangs, forgfältig vorzubereiten pflegte, fo mufste 
er die wichtige Kuntt des Vortrags gar bald in 
hohem Grade erwerben. 

Die Grundfäze, die er bey feinen Vorle- 
fungen befolgte , waren folgende: ' • ♦ 

Erft hielt er dafür, dafs ein vollkommener, 
fcwekmäfiger Vortrag nur dann erreichbar fey , 
wenn nicht nur über ein Lehrbuch gelefen wer- 
de, fondern auch der ganze Gegenftand des Vor- 
trags in dem Lehrbuche felbft zwar kurz aber doch 
vollftändig genug abgehandelt fey. Unter dieferVor- 
ausfezung fezte er das höchfte Verdienft des Vor- 
trags in eine natürliche Analyfe der einzelnen 
Säze mit fteter Rükficht auf die Idee des Ganzen. 
Zusäze und Berichtigungen des Autors geftattete 
er nur, wenn es die Befchaffenheit des Lehr- 

— » 

buchs nothwendig machte, in welchem Falle 
aber er diefelben blofs als nothwendige Uebel 
betrachtete. Lehrbuch und Lehrer füllten ferner , 
feinen Grundfäzen nach, den Vortrag fo einrich- 
ten , daß der Zuhörer nicht blofs die Säze des Sy- 

ftems, 
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ftems, fondern vorzüglich auch die Methode, 
nach welcher folche Gegen ftände behandelt wer- 
den mülfen, und den Geift, mit welchem dar- 
über gedacht werden mufs , kennen lernen , und 
zur Fertigkeit bringen könnte. Auch äußerliche 
Reize glaubte er in fo weit verbinden zu dürfen, 
als durch diefelben die Aufmerkiamkeit erwekt 
und unterhalten werde, daher gab er feinem 
Vortrag eine erwekende aber doch nie ermü- 
dende Lebhaftigkeit; in feiner ganzen Haltung 
herrfchte eine gewilfe Ruhe, in feinen Bewe- 
gungen war keine Heftigkeit, aber fein lebhaftes 
Auge «begleitete beftändig mit dem beredten Aus- 
druke angemeifener Thätigkeit die Rede. Die 
bekannte Frage, ob fich der Lehrer mehr nach 
den belfern oder nach den mittelmäfigen Köpfen 
richten (olle, entfehied er zum Vortheil der lez- 
tern. Nie konnte die Furcht, jenen zu mifsfal- 
len oder die Hoffnung durch tiefere aber für den 
großem Theil der Zuhörer unzwekmäfige Unter-* 
fuchungen ihren Beyfall noch mehr zu gewin- 
nen, ihn von der Befolgung diefes Grundfazes 
abbringen. Doch unterlief* er nicht bey Gele- 
genheit die Gründe dieles Verfahrens anzugeben. 

Nach den Pflichten des Lehrers beftimmte er 
auch die Pdichten des Lernenden. 
• . r - 

Bey der eben befchriebenen BefchafFenheit 
des Lehrbuchs und des Vorcrags hatte der Zuhö- 
rer, feiner Meynung nach, nichts zu thun, als fich 
erft forgfältig vorzubereiten und befonders die 
ihm dunklen oder zweifelhaften Stellen wohl zu 
bemerken und alsdann während der Vorlefung 
auf die Erklärung der einzelnen Säze, befonders 

7 derje- 



derjenigen, velche ihm vorher z^eifelfiaft oder 
dunkel waren, genau Achtung zu geben, dabejr 
aber zugleich ftets auf die Verbindung derfelben 
untereinander und mit dem Ganzen , fo wie auf 
die Methode der Behandlung und den Geift der 
Wiflenfchaft Riikficht zu nehmen. Vom Nach- 
schreiben in den Kollegien hielt er nicht viel; 
Nur höchftens die Erläuterung jener dunklen Stel- 
len follte feiner Meinung nach mit wenigen 
Worten aufgezeichnet werden. Alles andere, 
befonders das ftete Hafchen nach Zufäzen und 
Berichtigungen und das ängftliche Nachfchreiben 
derfelben oder gar das Abfchreiben großer Hefte 
aufler der Lefeftunde fah er als zeitraubende und 
den Hauptzwek hindernde Arbeit an. Er war 
hiervon um fo mehr tiberzeugt, da das oben Ge- 
forderte, wenn es nur auf die rechte Art gc- 
fchieht, auch hinreichend ift, um die, nach ge- 
' hörten Vorlelungen nöthigen, Wiederholungen zu 
erleichtern. 

Allein nicht blofs vom Katheder herunter 
fuchte Hofacker feinen Schülern ndzlich zu 
Verden. Er kannte aus eigener Erfahrung die 
Gefahren, denen der Studierende auf einer Uni- 

Sjrfität ausgefezt ift. An einem ganz fremden 
rte, in dem oft nur zu viele Gelegenheit zu 
Verirrungen ift, und in den Jahren, da Verftand, 
Merifchen- und Weltkenntnifs noch nicht gereift 
find, da die Leidenfchaften aufs heftigfte zu vü- . 
then anfangen, und da felbft die Tugenden des 
jugendlichen Alters, Feuer, Muth, Offenheit, 
Vertrauen auf Andere, Neigung zur Sympathie, 
2ur Liebe und Freundfchaft auch den gutartigften 
fo leicht und fo oft der Täufchung und dem Be- 
trug 
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trug Preis geben, foll der bisher unter der Auf- 
ficht und Leitung feiner AeJtern, Verwandten 
oder Lehrer geftandene Jüngling nun auf einmal 
ohne Leiter wandlen> er, der noch nicht allein 
zu gehen (ich gewöhnt hat , foll nun eine ganz 
neue und gefahrvolle Laufbahn allein durchwan- 
deln. Diefe Gefahren werden noch größer, 
da gewöhnlich auf Univerfitäten zur Bildung 
des moralifchen Charakters und der äuÄem 
Sitten beynahe gar keine, zur Bildung des 
Geiftes aber wenigftens keine zureichende und 
ganz zwekmäflige Anftalten und Einrichtungen 
vorhanden find. In der That fteht daher jeder 
in der gröften Gefah* zu verirren, der nicht 
fchon eine mehr als gewöhnliche Reife und Fe- 
ttigkeit des Charakters mitbringt, oder der nicht 
durch befondere glükliche Verhältnifle begünftigt 
wird, und kühn kann ich mich auf die eigenen 
£rfahrungen und Beobachtungen eines jeden, der 
den Zuftand der Univerfitäten kennt, berufen, 
ob nicht fchon viele, die bis auf den Zeit- 
punkt des Univerfitäts - Lebens unverdorben ge- 
blieben waren , nun auf einmal üA Verderben ge- 
ftürzt find, und ob nicht auch diejenigen, die 
wirklich auf Univerfitäten befler geworden , bey 
beflerer Einrichtung folcher Anftalten noch befler 
geworden waren, oder ob fie nicht wenigttens ihre 
guten Fortfghricte mehr den oben angeführten Ur- 
sachen, befonders fich felbft oder einem vortrefli- 
^chen Leiter, als den vorhandenen Einrichtungen 
zu danken hatten,. Aus diefen Gründen fah es 
Hofacker als ein^n fehr wichtigen Theil feines 
Amtes an , feine vqn d^ngendep (j^fghäfteu übri- 
ge Zeit dem Umgaug mit Studierenden m wid* 
msn 9 So bald diefejben ihn wünfchten und be. 

. . niaten; 
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imzten; Nie war ihm daher der Privatumganj 
mit Lernbegierigen läftig, immer die Trennung 
von einem Schüler, auf deffen wiflenfchafcltcbe 
und fittliche Bildung er auch aufler den öffentli- 
chen Lehrftunden hatte wirken können, ihm felbft 
fo bitter, als diefem, und vir find gewifs, dafs 
vielen, vielen, indem fie diefes hier lefen, eine 
Thräne der Dankbarkeit und der Achtung gegen 
ihren verdorbenen Lehrer entfließen wird *). 

* m 9 

Das Mittel, deflen er (ich bediente, um den 
Studierenden auch aufler den Lehrftunden nüz* 
lieh zu feyn, var im Wefentlichen das nämli- 
che, das er im Schoofs feiner Familie anwandte. 
Er fuchte ihre Achtung und Liebe zu gewin- 
nen, und ihnen feinen Umgang angenehm zu 
machen. Jene entftand ohne fein Zuthun durch 
feinen ganzen Charakter, diefe flöfste er durch 
die Offenheit, Heiterkeit, Herzlichkeit undTheil- 
nehmung, mit welcher er fie behandelte, und 
durch den Mangel aller Anmaßung und alles Ge- 
zwungenen ein. Es that jedem wohl, den Mann» 
der fo allgemein gefchäzt wurde, fo herzlich und 
traulich mit fich umgehen zu fehen. Diefe Ach* 

tung 



*) Da der Einfluß der auf Univerfitäten gebildeten oder 
bildenden Männer fo äufferft grofifift, fo mwfs eine utf- 
zwekmäflige und unvollkommene Einrichtung diefer Bijt- 
dungsanftalten den fonft möglichen Portgang der Aufklärung 
und der moralifchon Cultur der Menfchen fehr aufhalten, 
und es ift hohe Zeit, dafs die Weife der Kation auch über 
diefe groffe Angelegenheit ihre Stimme geben und die Ro- 
gierungen fie hören. Willkommen wird daher der im lezten 
Theil der Revifion des ErziehungsweCens vorkommende Auf« 
fai ibei die Univerfita ten jedem Menfchen» Freunde feyn. 

\ 
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tung und Liebe benuzte er dann, um den Stu- 
dierenden, ohne dafs fie feine Abficht bemerk- 
ten , bald durch Erzählungen, bald durch Urtheile, 
bald durch eigenes Beyfpiel nüzlich zu werden, 
ihre Begriffe auch in andern Arten von Gegen* 
(landen als der Rechtswiifenfchaft tzu berichtigen, 
ihr Gefühl zu veredlen, ihren Willen zu verbeC. 
fern, und fie insbefondere an den Klippen des 
Studenten - Lebens ficher und glüklich vorüber 
zu fuhren. 

Auch hier kann ich nur wenige von den 
Grundfazen , die er vorzüglich zu verbreiten und 
in Ausübung zu bringen fuchte, als Beyfpiele der 
übrigen anführen. Auf einer Seite bemühte er 
fich bey Studierenden nichts iö eifrig zu beför- 
dern als Fleifs in den Wiffenfchaften , nicht blofs, 
weil fie nur durch diefen den Zwek ihres Aufent- 
halts auf der Univerfität erreichen können, fon«» 
dem vorzüglich auch, weil fie durch denfelbeit 
zugleich am betten gegen Müßiggang, Ausfchwei- 
fungen, Spiel oder fchlechte GefelJfchaft gefi- 
chert werden. Auf der ändern Seite war er eben 
fo überzeugt, theils, dafs Fleifs, wenn er nicht; 
regelmäßig und methodifch ift, und fich mehr 
durch Nachbeten der Meinungen des Lehrers 
oder auch der gelefenen Schriften als durch eige- 
nes Nachdenken äuflert, theils, dafs fogar der 
zwekmaflige Fleifs und das glüklichfte Fortfchrei- 
ten in den Wiflenfchaften felbft, großen Ge- 
fahren ausfezt, fo bald nicht auch . Lebensweis- 
heit und moralifche Bildung verbunden ift. Au» 
diefem Grunde war er nicht nur ftets bemüht, 
Studierende auf die einzige ächte Methode hin 
;u weifen, fondern er hörte auch nie auf ihnen 

vorau- 
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vorzufagen, dafs Moralität, dafs auch Klugheit 
des Lebens noch viel wichtiger fey, als Wiflen- 
fchaft, dafs diefe nebft der Klugheit nur als 
Mittel, Moralität allein als Zwek angefehen 
werden müße, dafs daher niemand verächtlicher 
fey, als Gelehrte, die durch ihre große Gelehr* 
famkeit, Wiifenfchaft, Scharf - oder Tieffinn nur 
um fo unklüger im menfchlichen Leben, upi fo f 
aufgeblafener und übermüthiger, und folglich aJU 
len vernünftigen und gutdenkenden Menfchen 
um fo unerträglicher werden, oder die doch 
bey wahrhaftig großem Kopfe ftets ein kleines 
niedriges Herz behalten. 

Außer einer zwekmäffigen Anftrengung em- 
pfahl er dem Studierenden vorzüglich Anfchlief- 
fen an wenige bewährte Freunde, und genaue 
Verbindung mit Männern und Familien , die fei- 
ne Achtung verdienen und befizenj dagegen 
warnte er ihn vor aller Theilnehmung an den 
Partheyen, die öfters unter Studierenden ftatt 
linden , befonders vor Anlchlieflung an die herr- 
fchende Parthey und überhaupt an größere Ge- 
fellfchaften unter denfelben. 

Nach diefen Grundfäzen behandelte er auch al- 
le, mit denen er umgiengj Moralität war ihm lie- 
ber als Verftand , Klugheit lieber als Wiflenfchaft. 
Herzlich drükte er jedem Wahrheitfuchendeii 
und fleißigen Jünglinge die Hand ; mit Liebe und 
Achtung um takte er den moralifch- gebildeten, 
«dien und frommen jungen Mann, auch wenn 
er fich nicht gerade durch Talente und Kennt- 
nifle auszeichnete (nur unwiflend und unfleifllg 
durfte er nicht feyn). Hingegen blikte er mit 
4: Verach- 
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Verachtung, auf den feine Bildung vernachläffi- 
genden, den Unäeiiligen, Unwiflehden oder Ro- 
hen, und mit Unwillen wandte er (ich von dem, 
der auf wahre oder eingebildye Talente und 
Wiflbnfchaft übermüthig war, oder feine Kennt- 
nifle und Talente nur zum Lader und zu Ver- 
breitung fchlechter , das Lalter begünftigen- 
der , Grundsäze mifsbrauchte. Mit befonderec 
Strenge eiferte er gegen die Genien und Halbge- 
lehrte, die mit einem bisgen Wiz und einer 
kleinen Portion oberflächlicher KenntniflTe, oder 
aus Zeitungen und Journalen zuftmmengerafter 
Urtheile ausgerttftet, über alles abfprechen, das 
bewährtefte Verdienlt läftern, oder — das hielt 
er immer für das fichertte Zeichen eines charak- 
terlofen und unverftändigen Menfchen — der 
Religion felbft fpotten. ... 

r ... 

Hofacker als Bürger. 

Hofacker hatte folche Begriffe von Pflicht 
fürs Vaterland, er war von den groflen Vorzü- 
gen der Wirtembergifchen Verfaflung fo fehr 
überzeugt, und hatte über diefs eine fo gute Mei- 
nung von dem Charakter feiner Landsleute, dafs 
er fein Vacerland herzlich liebte. Das Wohl Wir- 
tembergs, und dann der Univerfitlit, in deren Dien- 
ften er Itand, lag ihm äuflerltam Herzen \ diefs zeig 
te er nicht durch unzeitiges Gefchrey über die 
fch wachen Seiten der Verfaflung, durch idealifche 
Projede zu ihrer Verbeiferung, oder durch fteces 
Klagen und Schimpfen über Männer im Amte, 
die ihre Pflichten gegen das Vaterland versäumen, 
fondern fo, Wie es der Mann von Charakter Itets 

f thut , 
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thut , durch patriotifche Handlungen. Das vom 
Vaterland anvertraute Amt aufs gewiffenhaftefte 
führen, fich nie dur<ch felbfiichtige Rükfichten, 
durch Hoffnung großer Vortheile, durch Furcht 
vor übler Auslegung, Schaden oder Verdrufs, 
durch Feindfchafc oder Freundfehaft abhalten 
laflen von dem, was für das Vaterland das 
Befte ift , und überhaupt das Wohl des lez- 
tem nach allen Kräften, felbft mit Aufopferung 
eigener Vortheile, befördern, das nannte er pa- 
triotifchen Geift , das war es , über deffen Man- 
gel er fo oft und fo nachdrüklich klagte, und 
•was er felbft auszuüben aufs eifrigfte bemüht war. 
Und gewifs handelte er hierinn feinen Grundsä- 
zen getreu i ich führe davon nur Ein Beyfpiel an: 
Mehrmals wurde er unter den vortheilhafteften - 
Bedingungen auf auswärtige Univerfitäten berufen. 
Helmftädt, Göttingen, Mainz, Roftok, Halle 
wünfchten den vortreflichen Mann zu befizen; er 
fchlug alle Üiefe Stellen aus , und diefs zwar nicht 
aus Nebenabfichten, fondern aus Pflicht. Diefs 
Leztere, fo zweifelhaft es fcheinen könnte, weifs 
ich völlig gewifs i mit mir felbft überlegte er, ob 
Pflicht von ihm fordere, im Vaterlande zu blei- 
ben, auch wenn fein Wirkungskreis in densel- 
ben vjel geringer würde, als an andern Orten, 
an die er zu kommen Gelegenheit hätte, oder 
ob vielmehr Pflicht gebiete, unter der angeführ- 
ten Vorausfezung jenes zu verlaffen und eine 
größere Sphäre im Auslande zu fuchen, oder doch, 
wenn fie angetragen würde, anzunehmen. Das 
Refultat dieier Ueberlegung, nach dem er lieh 
zu beftimmen den ernften Entfchlufs gefafst hatte, 
war: dafs er dem Vaterlande mehr als andern Län- 
dern fchuldig fey und dafs er defswegen in jenem . 

bleiben 
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bleiben wolle, wenn auch gleich feine Wirk* 
famkeit in demfelben geringer feyn füllte, als fif 
im Auslande feyn würde 5 dafs aber diefes doch 
Einfchränkungen habe und dafs er folglich , wenn 
die Anzahl feiner hiefigen Zuhörer gar zu gering 
würde, die vaterländifche Univerfität zu verlaffen 
und eine fremde zu fuchert , fo gar verpflichtet fey. 
Glüklicher Weife wurde die Veranlaflung zu diefer 
Berathfchlagung bald, nachdem jer feinen Entfchlufs 
gefafst hatte , wieder aufgehoben , indem (Ich die 
Zahl der Studierenden feit diefer Zeit ftets ver- 
mehrte. Hofackers Eifer für fein Vaterland 
Schränkte fich nicht auf fein Amt eins Wo er 
Gelegenheit erhalten konnte, fuchte er demfel- 
ben nüzlich zu werden, befonders, indem er 
in Perfonert, die einft eine wichtige Rolle zu 
fpielen Hoffnung hatten, oder diefelbe fchon ge- 
genwärtig fpielten, den Eifer fürs gemeine Re- 
ite, der ihn befeelte, zu erzeugen , oder ihre Be* 
griffe über Gegenftändc diefer Art zu beltimmen 
bemüht war. 



Wenn von deutfcher Vaterlands - Liebe di# 
Rede ift, fo mufs fehr genau unterfchieden wer- 
den, der Privatpatriotismus für das einzelne deuc- 
fche Land, in dem man lebt, und der Patrio- 
tismus für das ganze deutfche Reich überhaupt } 
ob Hofacker auch dielen lezterern befeflen ha- 
te, getraue ich mir, zum Theil fchon aus den 
Gründen, aus welchen JVieland im deutlichen 
Merkur 179$. 2ter Band die Lebhaftigkeit und 
weite Ausbreitung deifelbert überhaupt bezwei« 
feit i nicht zu enticheidem 

'Fa Defto 



84 

Defto gewilTer aber kann ich verfichern, dafs 
er im vernünftigen Sinn des Worts Cosmopolit 
gewefen und dafs das Wohl aller einzelnen 
Staaten, fo wie der Menfchheic übethaupt ihm 
äufferft am Herzen gelegen fey # 

Vorzüglich aus diefer Theilnehmung am 
Wohl der Welt flofs es, dafs er viel über poli- 
tifche Angelegenheiten nachdachte und fehr gern 
von denfelben fprach. Aber es würde für den 
Zwek diefer Gefchichte zu weitlauftig feyn, wenn 
ich die Grundsäze darftellen wollte, die er über 
politiiehe Gegenftände geäuffert hat; ich muß 
mich daher begnügen, nur beyfpielsweife das Ur- 
theil anzuführen, welches er über die grofle Welt- 
begebenheit gefällt hat, welche jezt aller denken- 
den und nicht denkenden Menfchen Geift und 
Herz befchäftiget. 

• . . •• ....... 

Ueberhaupt kannte er detl«mächtigen Einflufs 
der firanzöfiiehen Revolution auf die Menfchheit, 
die eben dadurch erzeugte leidenfehaftliche Par- 
theylichkeit, mit welcher gewöhnlich über die- 
felbe geurtheilt wird, und endlich die Schwierig- 
keit, über diefe grofTe Angelegenheit richtig zu 
urtheilen, fo fehr, dafs er nicht nur mit großer 
Vorficht und ftetem Mifstrauen in feine, eigene 
Meinung über diefelbe urtheilte , fondern auch 
mit Perlon en ,. die gegen - oder für eine Parthi« 
zu fehr eingenommen waren , gar nicht mehr 
hiervon fprach. Aus eben diefen Gründen war 
er mit den Schriften und Urtheilen einiger von 
unfern berühmten Schriftftellern nicht ganz 
zufrieden. Zwar belachte und bemitleidete er 
fo fehr, wie diefe, das Seichte, wenn gleich 
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bfsweilen gutgemeinte, Gefchwäze der Unwiflen- 
den, oder der hochviiegenden Träumer unter den 
Neu-Franken, deren jene ohne auch nur die erden 
Elemente der Staatskunft , derGefezgebung oder ir- 
gend einer Kunft 'zu kennen , diefe aber wenigftens 
ohne auf die gegenwärtige Empfänglichkeit der 
Menfchen Rükiicht zu nehmen, alle Nationen des 
Erdbodens mit ideaiifchen Konftitntionen verfehen, 
und auf einmal , wie durch einen magifchen 
Schlag, Glükfeligkeit über die ganze Welt zu 
verbreiten verfprechen; er verabfcheute , wie 
fie, den immer mehr um fich greifenden und 
durch Luxus, Armuth und IrreJigion begünftig- 
te'n Egoismus, der Geh unter der Maske der Frey- 
heitsliebe und des Patriotismus, fo wie ehemals 
unter der Maske der Religion, jeden Frevel, ja 
den Umfturz aller Ordnung, der Gefeze und der 
Freyheit felbft geftattet, der die politifchen und mo- 
raliichen Begriffe verwirrt, und, wenn es möglich 
wäre, auch die Gefühle von Moralität, Reli- 
gion, Menfchlichkeit, von Wohlftand und Schani 
aus den Herzen reißen , und dadurch alle Ban- 
de, durch welche Menfchen mit Menfchen zu- 
sammen hängen, auflöfen würde ; allein er fürch- 
tete nicht minder, dafs nicht jene berühmten 
Schriftfteller dadurch, dafs fie nur immer auf 
diefe Eine Seite des Gemähides hinweifeh, und 
nicht feiten die Fehler der handelnden Perfonen 
der Suche felblt züfehreiben , der Menfchheit Scha- 
den thun könnten, und diefe Furcht fchien ihm 
um fo gegründeter, da fo viele fchon durch 
Interelfe und Leidenfchafc geneigt lind , die- 
fes beydes zu thun 3 auch übeidiels die guten 
Folgen und Wirkungen , weiche man von dem 
fchreüichen Schaufpiel, das Frankreich den Völ- 
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kern der Erde gab, xu erwarten berechtigt war* 
fich noch fo wenig zeigen. 

r 

Ueberhaupt hielt er eine vollftandige, alte 
Seiten umfallende und aufrichtige Darftellung die- 
fer grollen Weltbegebenheit für höch(t noth wen- 
dig. Diejenigen, fägte er, welche das Parthey i- 
fcheund Einfeitige iolcher Schriften entdeken,fezen 
von nun an ein Mißtrauen in alle ihre Erzählun- 
gen und Behauptungen und werden fogar öfters 
dadurch geneigt , zum andern Aeuflerften über 
2u fpringen *). Diejenigen aber, welche ihnen 
glauben, werden in die fchädlichften Irrthümer 
gef hrt, indem fie fich dadurch zu Handlungen 
und Gefinnungen vetterten laflen, welche der 
Natur der Sache und dem durch keine Gewalt ver- 
tilgbaren oder in feinen Fortfehritten aufhaltbaren 
Geift der Zeit unangemeflen find , und eben defswe- 
gen früher oder fpäter ins Verderben ftürsen > Er hielt: 
aber auch eine lolche Darfteilung für unverfänglich, 
und diefs zwar nicht, weil die gegenwärtig herr- 
fchende Parthie das Beyfpiel der Neu- Franken vor 
jezt mehr abichrekend gemacht hat, als es die 
vereinigte Macht von Europa jemals hätte thun 

können , 



• ) Diele Bemerkung ift fehr richtig. Selbft ein gemäßigter 
Mann, wie viel mehr alfo ein anderer, wird durch 
den Unwillen, den er gcgwi partheyifche, übertriebene und 
ungerechte Gefinnungen empfindet, geneigt, die Parthey 
des %u hart Angeklagten zu nehmen ; daher er unter hefti- 
gen- Demokraten mehr zum Antidcmokratismws, und unter 
heftigen Ariftokraten mehr zum Ant!«riftokrartsmus fich 
neiget* Aus diefem Grunde kann eine jncobinifehc Zeitung 

' dem Ariftokratitmus, das Hamburger Journal dt» Demo- 
kratfemus Profelyten mache*' N 



können, fondern weil es ein natürliches, einfa- 
ches, leicht anwendbares und völlig untrügliches 
Mittel giebt, alle nachtheiligen Revolutionen 
und den Revolutions - Geift felbft , fogar im Au- 
genblik, da andere Nationen durch Gährungen 
jeder Art durchwühlt werden, zu hemmen. * 

Diefes Mittel fezte er in Erwekung des Zu- 
trauens, der Achtung und Liebe der Nation für 
ihre Verfaflung und die Verwalter derfelben, durch 
frey willige aber vorfichtige und allmählige Ver- 
beflerung der etwanigem Mängel in der Verfall 
fung des Staats, und duyrch vüHlig gefezmäffige 
Verwaltung deflelben, ijJplich überhaupt durch 
achten Patriotismus, wS^yollen und Redlich- 
keit. Allein diefes Mitfelniielt er auch für das 
einzige mögliche und alle andere erklärte er nicht 
blofs für unzwekmäflig , fondern auch für höchft t 
fchädlich. Die Männer, fagte er öfters mit 
groflem Eifer, Gelehrte, Räthe oder wer fie 
find, welche ünterdrükung *> der Aufklärung, 
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♦) Es ift zu hoffen, dafs es falfch fey, was neulich in mehre- 
ren theils gelehrten theils politifchen Zeitungen erzählt 
worden ift, dafs jemand dem Kaifer den Vorfchlag gemacht 
habe, das Naturrecht auf den Univerfitäten feines Landen 
aufzuheben, weil nur durch diefes Mittel alle Revolutionen 
verhindert werden können ; wäre aber ein folcher Vorfchlag 
gemacht worden, fd verdiente er den höchften Unwillen 
und die ftrengfte Ahndung, denn was hieße diefes anders f 
als verhindern wellen , dafs der Menfch , felbft der Gebilde- 
tere, ft'me Rechte und die Rechte iikerbaupt nicht kennen 
lernen füll , und welche Folgen würde die Erreichung die- 
üesZweks, wenn fie je möglich wäre, nach fich ziehen? 
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Erftikung der Denk - und Presfreyheit, oder über, 
haupt irgend ein drükendes Mittel anrathen , 
verdienen den Fluch der Menfchheit und ffrenge 
Beltrafung durch ihre Regenten, weil fie das Ver- 
trauen, welches diefe in fiefezen, mißbrauchen, 
um ße zum Gebrauch von Mitteln zu bewegen, 
durch die ihre Reiche früher oder fpäcer in eben 
den Abgrund geftürzt werden, von welchen fol- 
,che übelmeinende und frevelhafte Rathgeber fie 
retten zu wollen, vorgeben. Wer : fuhr er fort, 
auch nicht genug Kenntnifs der Gefchichte und 
der menfehlichen Natur befizt, um durch diefe 
belehrt zu werden, der mufs doch fthon deswe- 
gen ein Mifstraüen in folche Mittel fezen, weil 
es ja gerade diejenigen find, der* lieh jene, von 
ihnen felbll und gewils auch von allen achten 
Freunden der Freiheit und der Menfchheit 
fo lehr verablcheute , Rotte des Roberspierre 
bedient, um ihre abfeheulichen Zweke auszufüh- 
ren. 

Vielleicht halten es manche für eine Anmafl 
fung, dafs Hofacker, der nie ein politifches 
Amt begeleitet hat, dennoch über politifche An- 
gelegenheiten feine Entfcheidung gab 5 allein ganz 
gewifs ift es Vorurtheil, wenn man blofs Mini- 
ftern, Gefandten und überhaupt Männern, wel- 
che in poiitifchen Gefchaften eine Routine haben, 
eine Stimme in heurtheilung polmfcher Angele- 
genheiten gtftattet, und durchaus alle andere, 
die über du leiben urtbeilen, geradezu in die 
Clalie politilcher Kannengieiier verweist j Zwar 
bellzen jene allerdings manche, Andern mangeln- 
de, Gelegenheit, fich die zu Beurtheilung politi- 
fcher Gegenfiände nöthigen KenntnilTe und Fer- 
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tigJcetten zu fammeln , allein nicht nur köitnen* 
wemgliens in einigen Fällen, diefe Mähgel durch 
andere Kenntiufie und durch groifen praktiichen 
Verftand erfezt werden, fondern eslaflen ßch fo- 
gar Fällen aul weifen, in welchen der bloße, ob- 
gleich fontl lehr geübte, Staatsmann viel weniger 
richtig zu urtheüen vermag, als der Philofoph, 
Wenn fchon dieier nie ein politifches Amt beglei- 
tet hat. Ift nähmlich ein Fall ganz neu und 
ganz verfchieden von denjenigen, die bisher vor- . 
gekommen find, fo fcheitert gewifs der, der den- 
felbeir nach feinen bisherigen Erfahrungen ( und 
füllten diefe auch ein wahrhaftig nüzlicher, durch 
ein ganzes langes Leben gelammelter, Schaz feyn) 
betrac' tet und behandelt, und doch bleibt dem 
blöden Staatsmann kein anderer Weg übrig. 
Nur der allein,, ley er Staatsmann oder nicht, 
der mit achtem philofophifchen Geiil, Philofophie 
Welt - und Menfchen - Kenntnils und Kenntnifif 
der Verfügungen , Gefezgebungen und Begeben- 
heiten alter und neuer Völker verbindet, urtheilt 
in folchem Falle richtig, oder was freylich fehr 
häufig feyn muß — er entfeheidet gar nicht. 
Es giebt viele Fälle, in denen der Philofoph nicht 
ungettraft die Belehrung des erfahrnen Staats- 
manns ausfehlägt, aber in nicht wenigen verab- 
fäumt auch der Staatsmann nicht ungeftraft die 
Warnung des Philolbphen. Unter die Leztern 
zähle ich ganz vorzüglich auch Revolutionen und 
alle Begebenheiten, die während und durch die- 
felben bewirkt werden, theils weil fie nicht 
/ nach dem ordentlichen, gewohnten Gange der 
Dinge beurtheilt werden können , theüs , weil 
der Rleinfte fälfehe Schritt , den man in Rükficht 
auf diefelben macht, fo oft die aller wichtig- 
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ftett folgen nach Geh rieht, auth raeiftens das, 
Was nach Vollendung der Revolution übrig bleibt , 
nachher lange Zeit nicht mehr wieder verändert 
oder verbannt werden kann. Die hier gemachte 
Bemerkung ift zu unfern Zeiten auf eine fehr 
autfallende Weife beftätigt worden* Viele fonft 
verftändige Staatsmänner Europens , felbft ein 
Calonne, ein Kreteuili die doch ihre Landsleute 
kennen follten, konnten fich Anfangs gar nicht, 
Tcönnen fich noch jezt nicht ganz in den neuen 
Geift der Neu - Franker* hineindenken, und 
doch kann ohne diefes über die franzölifche Re- 
volution, ihre Folgen, und das von Franken und 
Nicht- Franken zu beobachtende Betragen niemals 
richtig geurtheilt werden ; hingegen fagten Män- 
ner von philolbphifchem Geift längft mit Zuver- 
ficht voraus, was jene, erft durch manche fehr 
koftbare Erfahrung belehrt, allmählich einzufe«. 
hen anfangen. 

Hofacker als Gelehrter und 
Schriftfteller. 

♦ . 4 

Noch ift eine Verhältnifs übrig, das eine be- 
fondere Betrachtung verdient, das Verhältnils des 

Gelehrten und Schriftftellers. ' N 

i 1 

Hofacker kannte und fchäzte die Vorthei- 
le, die der gelehrte Stand vor dem nicht gelehr- 
ten Jtat, aber er dachte zu richtig und zu unpar- 
theyifch, als dafs er nicht auch die Nachtheile \ 
des erften und die Vortheile des andern hätte 
eitifehen follenj jenes machte ihn fähig, die gu- 
te Seite feines Standes zu genielTen, und die 
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fchlimme zu ertragen, und alfo mit demfelben 

bey allen feinen ßelchwerlichkeiten doch im Gan. 
2en zufrieden zu feynv diefes erhob ihn über Fe. 
danterey und gelehrten Stolz. 

Schriftftellerey betrachtete und behandelte er 
von einer (ehr ernfthaften Seite. Nicht* Geld * 
oder Ehrbegierde, oder Hotfnung irgend eines 
Vortheils, % fondern allein die Pflicht, auf jede 
mögliche Weife nüzlich zu feyn, follte, feinen 
Grundsäzen nach , den Mann von Charakter be- 
ftimmen, feine Gedanken Andern durch den Druk 
mitzutheilen; aus diefem Grunde forderte er aber 
auch von einem folchen, dafs er nichts, was 
nicht äufferft durchdacht, gereift und wahrhaftig 
nüzlich wäre, und eben defswegen nur weniges 
und fehr langfam fchreibe, dafs er kein anderes 
als nur eben diefes Mittel anwende, um feinen 
Schriften Bey fall zu erwerben, dafs er um die 
Urtheile, die über diefelben gefalle werden, nur 
in fofern bekümmert fey , als er fie benuzen kann, 
um feine ihm noch verborgenen Fehler und 
Mangel , oder etwa auch feine Vorzüge und 
durch beydes die Art von Gegenftanden , zu de- 
ren Bearbeitung er vorzüglich brauchbar ift, zu 
entdeken , und dafs er fich endlich nur durch 
Pflicht gegen Andere, und in einigen Fällen auch • 
gegen fich felbft, niemals aber durch Leidenfchaf. 
ten beftimmen lafle , fich gegen Tadel zu verthei. 
digen. 

Nichts war ihm mehr zuwider, als das 
Recenfenten-Unwefen. Er felbft hatte darüber eini- 
ge aurfallende Erfahrungen gemache Einsmais 
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redete ein berühmter Jurift jnit ihm über eine 
neue Schrift, die jener von einiger Zeit heraus- 
gegeben hatte, und von der Hofacker verfi- 
cherte, dafs er fie «noch nicht gelefen habe; er- 
ftaunc fragte der Gelehrte, find iie dann nicht 
Verfaffer der heftigen Recenfion , die gegen 
diefe Schrift in der — gelehrten Zeitung erfchie- 
jien iftif Hofacker verliehene das Gegentheih 
fo reut es mich doch, antwortete jener, dafs 
ich ihr leztes Werk in der — Zeitung To hart 
mitgenommen habe, denn ich feite bey Verfer- 
tigung meiner Recenfion voraus, dafs Sie Verfafl 
{erder gegen mich erschienenen Recenfion feyen. 
Doch dergleichen Gdchichten find zu bekannt, 
als dafs es nöthig wäre, mehrere ähnliche zu er- 
zählen; Genug, er fchlofsaus denfelben fowohl , 
als auch aus den übrigen Beobachtungen, die er 
fich aus Lefung gelehrter Zeitungen und Journa- 
le gefammelt hatte, dafs man (liefen Gegenftand 
noch bey weitem nicht nach feiner ganzen Wich- 
tigkeit zu fchäzen und noch viel weniger nach 
fetten und richtigen Grundsazen zu behandeln 
pflege, ungeachtet ohne diefes nothwendig ent- 
weder die ganze Anftalt in Verachtung fallen, 
oder doch mit den unleugbar guteu Folgen derfelben 
immer auch viele fehr fchlimme verknüpft bleiben 
müilen. Aus diefen Gründen war er zwar im- 
mer auch fehr unwillig über die, die aus Leiden- 
fchaften oder doch ohne gehörige Ueberlegung 
der Folgen auf persönliches Glük oder Wirkfam- 
v keit des Gelobten oder Getadelten Lob und Tadel fo 
leichtfinnig ausfprechen, aber er verachtete nicht 
minder diejenigen, die in Lobpreifungen der Zeitun- 
gen und Journale ihr höchttesGut Jüchen, die fich 
zu den niedrigften und armfeligtten Mitteln heruu- 
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ter lallen, um ihren Schriften Lob, vielleicht auch 
Anderer Schriften Tadel zuzuziehen, oder die 
eine nachtheilige Recenfion 'in gröiferen Kummer 
fezt , als das Unglük eines Freundes oder der Ver- 
lull eines Kindes. Er feibft recenfirte in feinen 
reifem Jahren nicht mehr , war gegen Lob und 
Tadel der Recenfenten ziemlich gleichgültig, und 
liefs fich durch nichts bewegen, (ich gegen eine, auch 
noch fo ungerechte, Recenfion zu veftheidigen. * , 

Ich habe bisher Hofackers Charakter - 
und Handlungsweife nicht nur überhaupt, fon- 
dern auch in allen einzelnen Verhältnijfen , in de- 
nen er fich befand , gefchiidert. Ich geftehe auf- 
richtig, dafs ich diefs mehr gethan habe, um An- 
dere zu veranlailen, dafs auch fie bey ihren Le- 
bens- Schilderungen auf alle diefe Punkte befon- 
dereRükficht nehmen, als weil ich gerade diefe 
meine Schilderung für vollftändig und intereflänt 
genug hielte, denn einerieits kann man von 
den VerhältnifTen eines er(t verdorbenen Mannes 
nicht wohl alles lagen, was an fich feibft zwek- 
mäßig und der Abficht einer Lebensbefchreibung 
angemeifen wäre , ohne die Gefeze der Klugheit-, 
und öfters auch der Moralität zu beleidigen ; An- 
dererfeits macht feibft der Umftand, dafs Ho fa- 
ckers Grundsiize und Gefinnungen mit den Ge- 
fezen der Vernunft und Moralität fo felir über- 
einftimmten, ihre Schilderung/« fo fern minder 
interelfant , als der Lefer, der die erltern hört, ftets 

etwas fehon Bekanntes und nicht Unerwartetes - 

eben die leztern — zu hören glaubt, da hingegen 
Grundsäze und Gefinnungen , die von diefen lehr 
auffallend abweichen , mannichfaltiger , unerwarte- 
ter , neuer und in fo fern unterhaltender und in- 

tereflan- 
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tereflanter find. Auch in der Romanenwelt in- 
tereflirt von diefer Seite ein Thomaf Jones mejir 
als ein Grandifon *). 



Wirkungen die/es Charakters und diefer 

Handlungsweife* 



ie Wirkungen, die ein Mann von diefem 
Charakter und diefer Handlungsweife in fich und 
auifer fich hervorbringt, können nicht anders, 
als fehr bedeutend feyn. Eine Menge von jun- 
gen Männern ift in einem Zeitraum von mehr 
denn zwanzig Jahren durch ihn gebildet , man* 
eher gute Keim durch feine Hülfe entwikelt, 
mancher bö(e erftikt oder ausgewurzelt worden; 
die Rechtswüfenfchaft felbft hat durch feine Schrif- 
ten eine wichtige Verbeflerung erhalten, und 



*) Kein Kenner wird CS mifsbilligen, dafs ich wie p. 71. 
oder 76. unter feinen Grundsäzen auch folche ausdrukent» 
lieh genannt habe* die keinem aufgeklärten Manne unbe- 
kannt feyn können $ denn theils ift eine Lebcnsbefchreibung 
nicht blofs Für folche geschrieben, die bereits bis zu diefer 
Stufe der Aufklarung fich erhoben haben, theils ift es auch 
für den, der gewifl'e Ideen fchon kennt, doch intcreflant 
und wichtig, zu wifien, ob und wie weit diefelben auch 
mit den Erfahrungen anderer aufgeklärten Männer überein-. 
ftimmen. Ohnehin kann die persönliche Achtung für eineil 
>lann gewifl'eu Ideen ein größeres Intercflc und eine großer* 
Vii-kfamkcit £ubctt 9 als eben dieselben aUiTer diekni ha- 
ben wurden» 




IV. Abfchnitt. 





end- 



» 
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endlich ift auch fein eigener Charakter, der Grund 
jener Handlungsweife und jener Wirkungen , 
durch diefe gegenfeitig erhöht und verbeffert vor- 
den. Allein alle diefe Wirkungen lallen fich 
aus feinem .Charakter und feiner Handlungsweife 
fchon . fchließen , und find überdiefs, fo wichtig 
fie find , doch nicht aulfallend genug. Nur eine 
Frage fliest fo fehr aus dem Innerften des Herzens 
jedes gefühlvollen Menfchen , und ift auch dem 
Philofophen , welcher das Verhältnifs der Glükfe- 
ligkeit zur Sittlichkeit nach der Erfahrung zu beftim- 
men bemüht ift, fo wichtig, dafs wohl jeder ihre Be- 
antwortung fordern wird : Warder Mann,der fo gut 
war, und fo viele glüklich machte, auch glük- 
lich? Hofacker hatte, wie durch diefe ganze 
Schrift gezeigt worden ift, noch immer Empfäng- 
lichkeit für Freude, aber er fuchte diefelba 
nicht mehr, feine Lebensart war ganz einförmig, 
feiten wurde fie durch glükliche Begeben- 
heiten, viel häufiger durch wichtige und zum 
Theil anhaltende Unglüksfälle unterbrochen. Un- 
ter iolchen Urnftänden war es wohl nicht anders 
möglich, als dafs ihn manche fehr lebhafte und 
oft anhaltende Schmerzen drükten; er würde fo- 
gar, wenn ihn nicht fein Herz über feine Leiden 
erhoben hätte, öfters gänzlich untergelegen feynj 
allein die ftets beybehaltene Empfängliclueic 
für Freuden verfchatfte ihm doch noch manche 
Freude , und der richtige Gefichtspunkt , aus 
dem er die Leiden betrachtete, die lange Uebung 
in ihrer Ertragung und vorzüglich die weife Art, 
wie erdiefelben benuzte, machten ihm auch das 
Leiden fo erträglich, dafs er im Ganzen genom- 
men und ordentlicher Weife nicht unzufrieden 
lebte, auch fogar bisweilen, wiewohl feltener, lehr 

1 giüfc. 
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glükliclie Stunden oder Tage genofs. Kurz , fei* 
ne Glükfeligkeit war , fo weit wir hiervon aus 
der Vergleichung feiner mit andern Menfchen zu 
urtheilen wagen dürfen, noch lange nicht im 
Verhältnis mit feiner Sittlichkeit , aber ganz ; ge- 
wiß wäre er bey gleichen äuflerlichen Umitan- 
den ohne diefen Grad der Sittlichkeit noch viel 
unglüklicher gewefen, oder er wäre vielmehr 
gänzlich untergelegen. 

Allein nicht lange mehr follte diefes Mifs- 
verhältnifs dauern, denn fchon nahte jezt die 
Stunde , da er, frühe gereift zu einer hohem Be- 
ftimmung, in jene beflere Welt ubergehen durf- 
te in welcher keiner der hier erduldeten Schmer- 
zen den beglükten Geift mehr erreichen Min 
und in welcher der Tugendhaftere auch der Gluk- 
lichere ift. 

Sein Uebergang gefchah auf folgende Weife : 




V. Abfchnitt 

% 

Ho j acher s Tod. 

Schon feit dem Herbft 179*. gieng in Tübingen 
e»i rlekenfieber mit Pedeken herum Auch eines 
von Hofackers Kindern wurde krank , jedoch 
bald wieder geheilt. Allein durch da« Kind; wurde 
?ete Gattin § und ältere Tochter, die jenem ab- 
warteten, und, als auch d.ele Wieder gel und wa- 
Ten , feine Schweltet und eine Magd angdteku 
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Unbe&hreiblidi war der Jammer im ganzen Hau. 
fß- 3 die Anzahl der Kranken oder doch krank go- 
wefenen und noch nicht ganz wieder hergeftelL 
ten, überwog fchon die Anzahl der Gefunden* 
Hofacker hielt es für Pflicht, tiberall beyzu- 
fpringen, verweilte Tage lang bey den Kranken« 
und ward endlich, noch während bey de lezter< 
krank lagen , felbft angeftekk Bereits am Mitt- 
woch den loten April 179?. klagte er einigen 
Freunden , dafs er nicht wohl fey ; noch verbarjj 
er aber diefes forgfältig in feinem Haufe , um 
feine Frau, die (elbft kaum hergefteilt war, nich$ 
in Schreken zu fezenj Am ßonnerftag hatte da? 
Uebel, befonders Kopfweh, Mattigkeit und Hi- 
£e , fo zugenommen , dafs er es feiner Frau und 
dem Arzte nun nicht verbergen konnte, unddiefer, 
der fogleich tiefer blikte, erklärte, dafs Hofa- 
cker höchft ^ahrfcheinlich von der herum ge- 
benden epid^mifchen Krankheit befallen, und 
dafs in diefen) Falle die Gefahr, theils wegen 
der Befchafienheit feines Körpers, theils weil da$ 
Gift ohne Zweifel fchon lapge in ihm v^rfte^t 
liege, äuflerft grofs fey, 2 war glaubte der Kran- 
ke , gegen alle Einwendungen des letztes , fchoif. 
am Frey tag und noch mehr am Samftag, Sonn- 
lag und Montag, dafs er wieder beffer und vofi 
Jener Krankheit gar nicht angelle kt fey, hielt 
(ich wieder aufler dem Bette, und weigerte lieh, 
theils eben aus diefer Uebefzeiigung , theils aus 
einem zu weit getriebenen Unglauben an die 
Arzneykunft, Arzney jku nehmen. Allein di^ 
Tage, die er für fo gw hielt, endigten (|ch jp T 
desmal auf eine höchft bedenkliche Art. Am 
ponnerftag Abends um ^eiin.^UluL nach d?fli 
Abendcfle» fmk er {^Ushfiifr^ 



Angft und bat feine Frau aufs dringendfte, ihn 
doch ja nicht zu veflafTeh, indem er um zehen 
Uhr, fo drukte er fich aus, desorganifirt , und 
von diefem Augenblike an nicht mehr ihr Hofa- 
ker feyn vrerde > Morgends um fünf Uhr werde 
dieier'Zuftand wieder authören, und dann werde 
er wieder der ihrige feyn. Wirklich fiel er auch 
um die beftimmte Zeit in einen außerordentlichen 
Zuftand ; feine Seele befand fich in der heftigften 
Arbeit und Anftrengung, er fchien ganz aufler fich 
und außer die Welt verfezt zu feyn, mit frem- 
den unbekannten Wefen fich zu unterreden und 
mit böfen Geiftern m kämpfen, fitine Wider- 
legung, kein Flehen feiner Frau , die jeden Au- 
genblik einen Anfall von Wahnwiz befürchtete, 
war vermögend , ihn zu beruhigen > die ganze 
Nacht durch dauerte der Paroxyfm auf die nähm- 
liche Weife fort, bis Morgens um fünf Uhr ein ' 
heftiger Schweifs ausbrach _ Nun feufzte er laut, 
fah dann heiter uta fich', und rief feiner jammern- 
den Gattin lächelnd zu : Jezt ifts vorbey , jezt 
bin ich wieder* dtin Hofacker. Die nähmliehe 
Scene erfolgte auch noch die folgenden Nachte 
hindurch ; Allein am Dienftag Morgends zeigte 
fich eine merkliche Veränderung. Zwar glaubte 
er auch äiefsmal nach erftandenem Paroxysmus 
wieder beffer zu feyn, allein die Unruhe lieft we- 
niger nach und das Krankheitsgefühl dauerte in 
gröfferer Starke fort \ daher begehrte er noch an 
diefem Morgen nach Stuttgardt abzureifen, und.* 
wie er fich ausdrükte, der jezt verpelteten Luft 
in Tübingen zu entfliehen, gieng auch, um vor 
feiner Abreife das Nöthige zu beforgen, gegen 
das dringende Bitten feiner Frau, in ein oberes, 
anz uneingeheiztes Zimmer, fchrieb und brach- 
te 
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ce einiges in Ordnung. Allein kaum war er wie- 
der herunter gekommen, fo überfiel ihn ein fürch- 
terlicher Krampt; gebt mich meinem Gott wie- 
der, rief er, und fank bewegungs- und fprachlos 
nieder. Zugleich entdekte man, dafs der ganze 
Körper mit Fleken bedekt war, und diefchlimai- 
ften Symptome der fürchterlichen Krankheit vor- 
handen waren. Von diefem Augenblike an waj: 
Hofacker überzeugt, dafs er an diefer Krank- 
heit fterben werde; Dennoch blieb er feinem 
Charakter völlig getreu* kein Zeichen des Sehr e- 
kens, keine Spur : von Betrübnifs war fichtbar. 
Mit völliger Geifte^- Gegenwart befahl er, dafs 
man einige Freunde rufen Tollte, mit denen er 
noch etwas fprechen wollte , dann nahm er Al>- 
fchied von feiner Gattin, zum leztenmal, meine 
.Theure ! Rammelte Er und drükte feine fterbendeti 
Lippen an ihren zitternden Mund; auf gleich 
rührende Weife fagte er auch feinen anwefenden 
Kindern (die meiften waren wegen der Krank- 
heit nach Stuttgardt geflüchtet worden) den an- 
iWefenden Verwandten , befonders den Aelteru 
/und dem Bruder feiner Gattin und feinen Freun- 
den das lezte Lebewohl. Ein anderer Abfchied 
war eben fo rührend und wahrhaftig erhaben; 
Hofacker liejbte ftets die Natur, oft hatte er 
fo vergnügt in ihrem Sehooffe geruht , oft hatte 
ihn ihr reizender Anblik entzükt; noch einmal, 
eh' er die Erde verliefs , verlangte er daher diefel- 
be zu fehen; Man öffnete ein Fenfter und mit 
Wolluft fog er die herein ftrömende Luft ein; 
Man fezte ihn fo, dafs er von feinem Bette aus 
gen Himmel hinauf ( es war gerade eine Sternen 
helle Nacht) fehen konnte, und fogleich erhob 
fich fein fchwaches Auge gen Himmel , innige 
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Rührung durchdrang fein Herz , es fehlen, ak 
ob er die ganze Fülle der Wonne , welche die 
Anfchauung der Natur fühlenden Seelen gewahrt, 
iezt, da er fie zum leztenmal genofs, in fich fau- 
len und mit einem mal ganz erfchöpfen wollte. 
Mit Mühe mufste man ihn, weil man Gefahr vor 
jTein Leben befürchtete , dem wonnevollen An- 
t)lik entreiiTen. Nachdem alle diefe Gefchäfte 
„vollbracht waren, fchien er fich nicht Weiterum 
irrdifche Dinge zu bekümmern, fondern alle feine 
Zeit blofs noch zur Vorbereitung auf den großen 
"Schritt, den er zu machen im Begriff war, ge- 
brauchen zu wollen > Eine Freundin des Haules 
>etete ihm einige Gesänge vor; Er, fonft auf 
nichts mehr aufmerkfÄj| bettete feine ganze 
Aufmerkfamkeit darauf, i»d fchien fehr vergnügt, 
f dafs ihm feine Bemßhunffn auf diefe Weile er- 
leichtert würden. Seiil^Freund , der verehrungs- 
würdige Starr, ftand vor ihm, reden Sie, (tum- 
melte er; Storr redete von den Abfichten der Lei- 
den, von Ewigkeit, von Gott und Chriftus, al- 
les, wie es theils den bisherigen Uebmeugungen 
des Sterbenden, theils feinem jezigen Zuftandeam 
meiden angemelfen war; und der Sterbende fam- 
melte alle ihm noch übrigen Kräfte zufammen, 
um den großen Gedanken an Gott und Ewigkeit 
noch einmal zu denken und die ganze Wonne 
'deflelben zu empfinden. Indeflen nahmen feine 
körperlichen Kräfte immer mehr ab, und auch in 
den Geisteskräften äußerte fich ftets mehr Schwä- 
che und Verwirrung, fchon erwartete man jede 
Stunde fein Ende, doch gegen alle Erwartung 
Ichien er fich am Mittwoch Abends, am Donner- 
flag und Frey tag aufs neue zu beffern — vermuth- 
Jich brachten einige Ausleerungen und die Nach- 
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lafTtmg des Fiebers diefe Wirkung hervor — al- 
lein die Beflerung war nur fcheinbar — » die Gei- 
ftesverwirrung hörte nie ganz auf, auch konnte 
er felbft nie überzeugt werden, dafs er wahrhaftig 
befler fey. In der That zeigte (Ich nur zu bald, 
wie gegründet feine Ueberzeugung fey. Das De- 
lirium ward immer heftiger und brach endlich in 
völlige Raferey aus. Fürchterlich, fürchterlicher 
als alles, was bisher gefchehen war, und als al- 
les, was ich jemals bey Todesfcenen gefehen 
habe , » war diefer Anblik. Der weife Man«, 
deflen Worte noch kaum vorher wie Orakei- 
fprüche von feiner Familie aufgefafst wurden, 
mufste jezt von eben derfelben wie ein verftand- 
lofes Kind behandelt^wierclen ; dem fanften gu>. 
teil Manne , der fonit auch dem Fremden und Un- 
bekannten voll Liebe entgegen gieng, und freund- 
lich die Hand reichte, konnten jezt felbft Gattin 
und Kindtfr nicht ohne Gefahr (ich nähern; Von 
Morgends um halb neun Uhr bis Nachts um zei- 
hen Uhr dauerte diefer Zuftand fortj aber und 
diefe Zeit %ar feine Lebenskraft fchon fo erfchöpfc, 
dals kein Ausbruch der Raferey mehr möglich 
war* Nachts um 2wölf Uhr erlofch fie ganzlich. 

So traurig und jammervoll der Anfang feiner 
Krankheit und fo fürchterlich ihr Fortgang gewe- 
fen war, fo feyerlich war der Tod. Der Ster- 
bende wurde von feiner, felbft ganz kraftlofen, 
Frau, diefe von ihrem Bruder, diefer von einem 
Freunde des Haufes gehalten _ kein Wort wur. 
de gefprochen, kein Seufzer entfloh, die Seele 
aller Umgehenden fchien in Andacht verloren un4 
ganz auf das groiTe Schaufpiel hingefeflelt ge^re* 
fen zu fey n, da ein erhabener Geilt, durch die 

G i Uebung 

■ 

Digitized by Google 



» 

» 

Uebung eines ganzen Lebens erhöht und vere- 
delt, von den Feffeln des Körpers und des Er- 
denlebens fich losriefs und frey und kühn in ei- 
ne höhere Welt fich empor fchwang. 

Die Theilnahme an feiner Krankheit und 
nachher an Feinem Tode war ganz ungewöhn- 
lich und allgemein. Der herzogliche Kirchenrath 
zu Stuttgardt und der akademische Senat zu Tü- 
bingen zeigten auf eine thätige Weile, wie fehr 
fie feine Verdienfte fchäzen. Ein Studierender, 
den Hofaeker wegen feines Fleißes und feiner 
Kenntnilfe befbnders liebte, eilte an dem Tage, 
da der oben befchriebene heftige Paroxyfmus 
ausbrach, zu ihm, und wartete ihm von diefer 
Zeit an, ungeachtet der augenfcheinliehften Ge- 
fahr angeftekt zu werden, und ungeachtet der 
häufigen Warnungen , die ihm felbft die Höfacke- 
rifche Familie gab, unausgefezt Tag und Nacht 
ab. Unter den übrigen Studierenden herrfchte 
banges Schweigen j Alle Rechts - Studierende , 
und aufler diefen auch mehrere andere begleite- 
ten in feyerlkher Stille feine Leiche, und trugen 
drey Wochen lang Trauer um ihn. Auch haben 
feine, bey feinem Tode noch auf der Univerfi- 
tät fich befindenden, Schüler, mit mehreren feiner 
ehemaligen, jezt meiftens fchon in Aemtern He- 
llenden, Schülern, fich verbunden, ihrem gelieb- 
ten Lehrer ein Denkmal zu errichten* Selbft 
die Bürger der Stadt und überhaupt Perfonen je- 
den Stands und Alters idagten über den erlittenen 
Verlud. Ein zwar kränklicher und durch hau. 
fig wiederkehrendes Kopfweh geplagter, aber 
doch gerade damals nicht kranker, Mann bekam, 
da er die ihm ganz unerwartete Nachricht von 
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dem oben genannten Anfall Hofackers erhielt, 

ein fo heftiges Recidiv feines Vorigen Uebels, 

dafs er fich einige Zeit lang zu ßett legen mufste. 
_ 

Ich habe im Eingang behauptet, dafs in 
Hofackers Leben ein rlan fehr fichtbar fey. 
Diefe Behauptung ift nun , hoffe ich , durch die 
ganze bisher erzählte Gefchichte erwieferi. 

i • > 4 

Die Natur hatte Hofackern grofTe Anlagen 
des Verftandes und Herzens gegeben und diefe 
Anlagen wurden durch vorth eilhafte und über- 
diefs meiftens angenehme Verhältniffe entwikelfr; 
Nur wahrend der Hize des jugendlichen Alters 
erhielten einige derfelben eine unangemeffene 
Richtung, und um diefe wieder zu verbannen, 
und ihn überhaupt der groflen Beftimmung des 
Menfchenin kürzerer Zeit näher zu führen, fchik- 
te ihm die Vorlehung Leiden, und diefe erreich- 
ten fehr bald ihren wöhthätigen Endzweic, 
früh ward fein Geift gereift und alfo feine Beftim- 
mung auf dem Erdboden vollendet. 

Nachfchrift. 

Und nun foilt' ich fchweigen , ich weifs 
nichts weiter von Hofackern zu fagen j aber 
man wird es, wo nicht dem Biographen, doch 
dem Freunde verzeihen , wenn er fich nicht fo 
gleich von dem entrilfenen Freunde trennen 
kann. 

Wir trauern, wjil Hofacker nicht mehr 
ift, weil Freunde einen Freund, eine zahlreiche 
und edle Familie ihre Stüze, das Vaterland ei- , 
nen Patrioten verlohren > Aber noch ift er — 
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noch fchreitet er auf der grollen Lauf bahn zur 
Sittlichkeit und Gliikfeligkeit tmermüdet und un- 
gehemmt fort; Oft theurer, heftet Freund, wie- 
derholten wir uns auf unfern einfamen Spazier- 
gängen den großen Gedanken » dafs auch der glük- 
lichfte Menfch nur ein armfeliges» elendes Ge- 
fchöpf fey» wen« er lieh biofs als Glied der 
Sinnenwelt, nicht auch als Glied und Bürger 
einer höhern inteiligiblen Welt, welche Ewig- 
keiten fortdaure» betrachte » u nd als foleher fchon 
hiemeden handle — Nur die Sinnen weit haft du 
verlaffen, nicht aber die höhere belfere Wein I« 
tiefer lebft du noch immer fort» bift noch immer 
unier Freund, noch immer der gute Wahrhetts- 
und Gerechtigkeitsliebende Mann» der in der gro£ 
ien Welt Gottes ( nur jezt in einer andern Sphä- 
re derfelben) jedes Gute zu befördern beftreht 
iiL Zwar bift du nun unfern Sinnen entzogen % 
.wifer Ohr vernimmt nicht mehr deine weifem 
Lehren » unfer Aug ergözt fich nicht mehr an 
dem Ausdruke der Güte und des Wohlwollens in 
deinem Ge Uchte, aber bald» bald wird auch (lie- 
fe Trennung aufhören» bald werden wir dich 
(nur noch weifer und beffer als du hienieden wa- 
reft») wieder fehen, — du wirft uns _ (und 
woilte Gott auch wetfer und hefler» als du uns 
liier verlaffen haft) wieder fehen» und unfer Ver- 
; S »u &C « wild, wie «r fclfaft, uafterhlichfeyn. 
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ie kurze Darttellung von Hofackers wt(- 
fenfchaftlichem Charakter in Abficht auf dert 
Hauptgegenftand feiner Bemühungen» und di0 
Bezeichnung des Gangs , den er in diefem Theile 
feiner Ausbildung nahm, fehltest fich natürlicher 
Weife an dasjenige an, was über die Gefchichte 
der ganzen Entwiklung feines Geiftes in der vor- 
hergehenden eigentlichen Lebensbefchreibung 
bereits bemerkt worden ift. Aber freylich wird 
diefer befbnders verfertigte Auffaz manches voll- 
ftändiger wiederholen, was (chon in dem vorher- 
gehenden gefügt wurde, und was doch nun hier 
aus dem Zufammenhange nicht mehr herausge- 
hoben werden kann. Schon bey dem Anfang fei- 
nes juriftifchen Studiums fühlte er befonders in 
dem Civilrechce das Bedürfnis einer belferen Me- 
thode, genauerer Anordnung der Fächerlagen des 
Syftems, und forgfaitigerer Entwiklung der ein- 
zelnen Folgesäze aus den feftgefezten allgemei- 
nen Pramiflen. Schon damals machte er Tabel- 
len , drehte und wandte fich in der großen Mafle 
von Säzen herum , um fie wenigftens überfehba- 
rer für fich felbft zu machen. Das Nachlefen 
mehrerer Commentarien über den erften Elemen- 
tarunterricht hatte feinen geheimen Bedürfniflen 
gar nicht entfprochen. Aber es gelang ihm auch 
felbft nicht, feinen eigenen Verfuchen eine be- 
friedigende Geftalt zu geben , was fich auch fehr 
wohl aus dem Maafe feiner damals erworbenen 
KenntniiTe erklären Jiefs. Um eine WifTenfchaft 
zu ordnen * ift vielfeitige und vollftändige Kennt- 
nis ihres Innhalts erforderlich. Er Ich web te noch 
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fo ziemlich auf der Oberfläche, und was war da 
natürlicher, als dafs der muth volle Jüngling in 
den Irrthum verfiel , aufler fich in dem Gegen- 
ftande felbll die Urfache feiner mifslungenen Ver- 
fuche zu finden? Eine folche Art von {Jeberdrufs 
an dem Civilrecht beftimmte feinen Hang für die 
Gefchichte und die mehr hiltorifchen Theile der 
Jurisprudenz befonders das teutfche Staatsrecht 
in Verbindung mit der Reichsgefchichte noch 
entfcheidender. Doch liefs ihn der ziemlich Jan- 
ge Stillftand feines Studiums, welchen eine Krank- 
heit verurfachte, feine Vorurtheile gegen das Civil« 
recht durch äufgefuchte Gründe nicht weiter ver- 
folgen. Nach diefer Krankheit kam er mit neueiv 
Kräften und wiederum etwas unbefangener als ♦ 
zuvor nach Göttingen. Hier gieng eigentlich 
erft die groiTe Veränderung mit Hofacker in der 
Entwiklung feiner Geifteskräfte vor, welche felbft 
folche Perfonen in feinem Vaterlande, die ihn 
vor der Entfernung aus demfelben genau gekannt 
hatten, nicht ahndeten. Er erAarb fich zuerft 
durch Benuzung des Vortrags feiner Lehrer eine 
gröffere Maife von Kenntnilfen, und zugleich ei- 
nen immer richtigeren Sinn für wüfenfchaftliche 
Behandlung der Jurisprudenz. Der Geift der 
Ordnung und lichten Darftellung, den er befon- 
ders in P Utters Schriften, in feinen wifTenfchaft- 
licheu Vorträgen und in feinen praktischen An- 
leitungen hervorleuchten fah , gab unvermerkt 
auch dem Geifte unferes Ho fackers die nemli- 
che Richtung,* nach der er längft geftrebt hatte 5 
und fo wie feine Kenntnifle zunahmen, fein Ideen* 
kreis fich erweiterte, fo nahm wiederum feine 
Receptivität für wiflenfchaftliche Cultur in glei- 
chem Verhältnis zu. Staatsrecht und Reichsge- 
fchichte 
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fchichte waren fein Lieblingsftudium , und die 
einleuchtende Notwendigkeit der hiftorifchen 
Behandlung des erfteren verbunden mit der Ue- 
bung im Urkundenlefen, welche ihm Gatterers 
diplomatifcher Unterricht verfchafte* unterhielten 
feine Neigung für die Gefchichte, und wekten 
den Geift eigener hiftorifcher Unterfuchung in 
ihm. Mit dem Civilrechte aber lohnte ihn all- 
mählich das Vergnügen aus , das jeder nachden- 
kende Kopf bey den erften Verfuchen, die Theo- 
rie in der Anwendung zu gebrauchen, empfin- 
den mufs, und das auch er bey feinen erden 
praktifchen Arbeiten unter Püttn-s Anleitung em- 
pfand. Mancher Sa^, der ihm zuvor in der 
Theorie dunkel geblieben war, oder unbedeutend 
gefchienen hatte, wurde ihm nun deutlich und 
erheblich, und fo bekam auch das Civilrechc 
durch die Beftimmtheit feiner Principien , die er 
allmählich erkannte, einen höheren Werth für 
ihn. Aller mißlungenen Verfuche ungeachtet 
hatte er doch zuvor fchon in diefem Fache we- 
nigftens manche Gedächtnifskenntniffe erworben, 
und jezt übte Geh feine glükliche Beurtheilungs- 
kraft in Anwendung derfelben. Beydes entgieng 
der Beobachtung Putters, feines wohlwollenden 
Lehrers, nicht. So war fein akademifcher Cur- 
fus zu Ende, und jezt kam alles darauf an zu be- 
ftimmen, welche bleibende Richtung der hoff- 
nungsvolle junge Mann nehmen follte? Pütter 
war es, der ihn zu der Laufbahn des akademt- 
fchen Lehrers belli mmte, ihm den Rath gab, 
nicht nach Wezlar zu gehen , wie er es gerade 
vorhatte, fondern in Göttingen zu bleiben. Er 
unterftüzte ihn als Privatlehrer durch zugewie* 
fene einträgliche Befchäftigungen, und verfezte 
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ihn in eilte feinen Fähigkeiten und feinem Eifer 
angemelfeneThätigkeit. Nun trug Hofacker dem ] 
Grafen von Reufs römifches , kanonifehes und teut- 
fches Recht vor, wiederholte mit Andern ihre Col- 
legien, und lernte, indem er lehrte, die Lücken 
feines Willens kennen und zugleich frühzeitig 
genug die Kunft des mündlichen Vortrags. Er 
wurde bald unter die Mitarbeiter an der göttingi- 
fchen gelehrten Zeitung aufgenommen. Eine 
Befchäftigung, der er zwar als ein fehr rußiger 
Recenfent oblag, welche aber doch dazu diente, 
feinen kritifchen Geift zu fchärfen, und feinen 
wilfenfchafdichen Blicken eine gewiife Allgemein- 
heit mitzutheilen. Als Mitglied des hiftorifchen Infti- 
tuts, welchem er einverleibt wurde, las er eine 
Abhandlung über die hißorifche Glaubwürdigkeit 
Eginhards vor, welche Gatterer fogleich in feine 
hiitorifche Bibliothek einriikte. Es war dem 
Gang feiner akademifchen Laufbahn gemäfs, dafs 
er um die Rechte eines Privatdocenten völlig zu 
erhalten, die Dodtors würde im J. 1771. annahm. 
Jezt trat er zum erftenmal im Gebiete der Rechts- 
wilfenfchaft als Schriftfteller mit einer Screitfchrift 
de originibus & fatis fuccetfionis ex gure Primogeni- 
tur & in familiis iHußribus germanU auf, worinn er 
fchon die Kunft angewandt darlegte, in Rechts- 
fitten unferes teutfehen Alterthums, die fo feiten 
auf allgemeinen Gefezesvorfchriften beruhen, aus 
der Sammlung und Zufammenftellung der ein- 
zelnen Daten die Principien zu entwikeln , nach 
welchen diefe felbft entftanden waren. So 
übte (ich Hofacker vorzüglich in Unterfuchun- 
gen vaterländifcher Rechtsfitten.* Seine gefam- 
inelten zahlreichen Excerpte für das Staatsrecht 
und die Gefthichte des Mittelalters zeugen augen- 
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fcheinlich davon, wiefehres ihm um Tteichthum 
felbft gefamrpelter Materialien zu thun war, wel- 
che er dereinft verarheiten wollte. Aber es war 
ihm eine — ich darf es mit voller Ueberzeu- 
gung fagen — noch rühmlichere, vielleicht auch 
feinem fyftematifchen Geift mehr angemeifene Be- 
Ichäfftigung vorbehalten. Eine andere Stelle, 
auf der er in der Folge fo ausgezeichnet glänzte» 
wurde ihm , auch wieder von Pütter* im Gebie. 
te der Litteratur angewiefen Das römifche Rechte 
& wie man es damals gleich beym erften Unter- 
richte fchon vortrug, war ein Gemifche von acht 
römifchen Principien, von Sazen der Praxis und 
des fogenannten tifus modernus. War es such ir- 
gendwo rein und unvermifcht vorgetragen wor- 
den, fo war difs in einzelnen Abhandlungen 
der Commentarien gefchehen. Syttematiker im 
-eigentlichen belferen Sinne hatte in der That die 
Wiflenfchaft des römifchen Rechts felblt unter ( 
ihren eleganteren SchriftlteUern nicht, die zu frü- 
he vergeflenen Verfuche eines Herrntayn Viätejus 
ausgenommen. Die damaligen teutfchen Lehr- 
bücher waren von dreyerley Art. Pandedtenkom- 
pendien fchrieb man nach der Ordnung oder viel- 
mehr Unordnung der Pandedtentitel , mehr oder 
weniger im Geifte der römifchen Gefeze; Initi- 
ationen las man auch nicht mehr über den Text 
Juftinians, fondern über erweiterte Lehrbücher. 
iieineccius war der Heerführer in diefem Fache. 
Alles \rar ihm nach Wolfifcher Weife Axiom 
Joder Corollarium in feinen Inttitutionen , aber 
Wolfens fyftematifchen Geift hatte er bey all fei- 
ner Präcifion im Einzelnen doch zur Darftel- 
Jung des Ganzen nicht mitgebracht, Den Infti- 
tutienen fehlte es an einer noch einfacheren Ord- 
nung, 
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nung, und an einer genaueren Verbindung der 
einzelnen Säze unter (ich. Beydes konnte ihnen 
nur dann gegeben werden, wenn man alle die 
allgemeineren Jtegrifte und Rechtssäze, welche 
bey einzelnen Materien fo oft berührt werden 
muffen, ohne irgend einer derfelben ausfchliefs- 
lich anzugehören, und welche doch To häufig un- 
ter beibnderen Gefichtspuukten im Juftinianeifchen 
Syfteme liehen, von der befonderen Ausführung 
abfonderte, fie unter die erden Hauptideen des 
Syftems brachte, der ganzen Darfteilung voraif- 
fchikte, und nun die einzelnen Rechtslehren in 
einer natürlichen Folge nach der Ordnung der 
Objeäe des Privatrechts abhandelte. Aber rein 
römifches und kein vermifchtes teutfches Recht 
durfte darinu vorgetragen werden, wenn man 
diefem erften Elementarunterricht die fchöne 
Grundlage des eigentlich römifchen Syftems nicht 
entziehen wollte. Noch gab es ein drittes Lehr- 
buch , den fogenannten kleinen Struv, das feine 
eigene Avt ausmachte , in feiner Ausdehnung 
zwifchen Inftitutionen und Pandeclen inne liehen 
und fogleich recht praktifch (im gewöhnlichen 
Verftande) feyn follte. Nettclbladts Syftem der 
ganzen Jurisprudenz erwähne ich nicht, weil 
diefes im Ganzen des teutfchen akademifchen Un- 
terrichtes nie in Umlauf kam, und um die Wif* 
fenfchaft felbft das zweydeutige Verdienft hatte, 
die Eintheilungen öfters nach ganz ungewöhn- 
lichen , fchwer zu rechtfertigenden Gefichtspunk- 
ten zu vervielfältigen, und nicht leiten, ohne in 
die Tiefen eigentlich gelehrter Unterfuchung ein- 
zudringen. So. traf H o fac k e r die Wiffenfchaft 
des Civilrechts au, als er fie zuerft ftudierte, 
und fand, lelbtt auch xlie Ordnung im Vortrage 
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abgerechnet, insbefondere fehr wenig Quellen, 
ftudium im Umlaufe. Feinere Theorie des Civil- 
rechts , die fich auf eine durch humaniftifches 
Studium gereinigte Exegefe gründete, hiftorL. 
fches Studium der inneren Fortfehritte der Gefez- 
gebung in ihrer Ausbildung waren damals eine 
feltene Erfcheinung > felbft die befleren Interpre- 
ten, ein Cttjacius, Galvanus, Maranus u. f, w. 
waren die Litteratur gar nicht, die man der Re- 
gel nach erwarten durfte, in akademifchen Vor* 
lefungen kennen zu lernen. Unferem Höfa- 
cker, der längft die Unzulänglichkeit und ^be- 
fanden den Mangel an Ordnung in feinen Givik 
rechtskenntniflen fühlte, und nunmehr wohl ein- 
fah , dafs der Grund hievon nicht allein in 
ihm felbft lag , mufste nun doch die Idee höchlfc 
einleuchtend feyn , die ihm Fütter , der Mann 
voll Ordnung und Klarheit im Vortrage, angab: 
Inftitutionen des römifchen "Rechts zu fchreiben*, 
welche für die BedürfnifTe des Anfängers geeig- 
net nichts als unvermifchtes römifches Recht ent- 
halten, dabey aber auch die {Elemente des gan- 
zen römiiehen Privatrechts vollftändiger und plan- 
mäßiger darftellen füllten, als es weder im Inlti- 
tutionentexte noch in irgend einem der bisheri. 
gen Lehrbücher gefchehen war. Rafch gieng un- 
fer junger Schriftfteller an das neue Werk, Und 
gab, ohne zuvor noch feine Wiflenfchaft zur Vor- 
bereitung für diefen Zwek aufs neue durchzuar- 
beiten, in kurzer Zeit den Plan heraus , den er 
der Bearbeitung des Civilrechts und fich felbft 
vorgezeichnet hatte," zuerft in dem Entwurf einer, 
fyßematifchen Methode im Vortrage des Civilrechts, 
fodunn in feinen tabulis fynopticis juris rotnam, 
wonach er zugleich römifches Recht vortrug. 

Aber 
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Aber fchon diefe erfte Proben zeigten, wie we. 
nig er deifen ungeachtet Fremdling in dem neuen 
Gegenltande feiner Unterfuchung blieb. Er fprach 
lebhaft und mit dem Ausdruk deutlich erkannter 
Bedürfnüfe von den Irrgängen der bisher gewöhn» 
liehen Lehrmethode , und leine fynoptifchen Ta. 
bellen verriethen fchon das Beftreben nach Ein- 
heit und beflerer Ordnung des ganzen Syftems. 
Zu den Bedürfnjflen feines Geiltes, der (ich nun 
fchon in dem Bewufstfeyn höherer Thatigkeit 
und feiner immer mehr verfuchten Kräfte fühlte, 
und das Anfchmiegen an fremde Führer vielleicht 
jmch allzugeringe zu fchäzen anfieng, gefeilte 
lieh die fchon bemerkte unwüfenfchafdkhe Form 
jier Lehrbücher und die Notwendigkeit, in der 
er fich befand, feine Laufbahn mit Auffehea 
und dadurch mit Erfolg zu erörfhen. Diefe Noth- 
wendigkeit ift öfters nüzlicher für die frühere 
«wilfenfchaftliche Ausbildung angehender Gelehr- 
ten als für die Wiflenfchaften felbft, auf deren 
Kotten oft fo unverantwortlich experimentirt wird. 
Allein war es bey Hofackerder gedoppelte FalL 
£r und die Wiifenfchaft gewannen durch fein 
neues Lehrbuch, welches im J. 177^ unter dem 
Titel : Inßitutiones juris Romam methodo fyßematica 



das Gefez gemacht, keinen Saz niederzufchreiben, 
.der nicht im vorhergehenden fchon die nothwen« 
xhgften Prämien zu feiner Erläuterung erhalten 
hätte. Aber er unterlag beynahe der Laß des 
Gefezes, d^s er fich felbft auferlegt hatte. Die 
fchöne Seite diefer Methode hatte ihn geblendet, 
die doch wohl nur auf eine aus blöden Gründen 
a priori abzuleitende Wiifenfchaft vollkommen 
anwendbar feyn dürfte. Er hatte , wie pr felbft 
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. nachher öfters davon urtheilte, iie Wirkliche Be- 
fchaffenheit des groflen Syftems der römifchen 
Gefezgebung nicht genug ins Auge gefafst, de(l 
fen einzelne Theile, wie die Glieder eines or- 
ganifchen Körpers fo mannichfaltig in einander Ver- 
fehlungen find , und einzeln nach Regeln einer 
ganz abftrakten Ordnung zerlegt, nicht mehr 
in ihrer wirklichen Totalität erlcheineh. Aber 
man fieht es felbft an der ganzen Arbeit, dafi 
er noch nicht alle Seiten der Behandlung feines 
Gegenftandes veducht hatte. Sehr fonderbar ift 
es gewis, dafs Hofacker, der in anderen Fä- 
chern bereits an hiftorifche Anficht rechtswiffen- 
fchaftlicher Gegenftände gewöhnt war, noch auf- 
faßt feiten dazu kam y durch hiftorifche Blicke ia 
den Gang der EntwikJung einzelner Materien 
oder in die gefchichtliche Verwändtfchaft ihrer 
Entftehung folche dunkle Stellen des römifchen 
Syftems zu erläutern, und dafs er in der erften Dar. 
Heilung deflelben eigentlich nur als ordnender Dog« 
matiker erfchien, deflen Säae auf exegetifchen Reful- 
taten beruhten. Der Zufall , der fo manchen Unter- 
fuchungen felbft der treflichften Köpfe auch wohl 
nebepbey eine unbemerkte Richtung giebt, euu 
fchied hier offenbar die erfte Form der Behand- 
lung, wodurch diefes Lehrbuch fich auszeichne- 
te. Hofacker geftand's oft felbft fo redlich, 
dafs er während diefer ganzen Arbeit gar fleilfig 
auf die Bibliotheck gegangen fey, und hier erft 
nach und nach die befleren Interpreten des Civil- 
rechts kennen gelernt habe. Dmeäus, Noodt und 
vorzüglich die Holländer feyen ihm da zuerft auf- 
gefallen, ausdiefen habe er gefchöpft, und feine- 
re Exegefe im Gefchmacke diefer Humaniften für 
das lezte Ziel der römifchen RechtSiWilfenfchaft 
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gehalten. Die Refultate davon in's Syfterti ein- 
zutragen, und diefes nach einer, fo viel mög- 
lich, mathematifchen Methode zufammen zu ftel- 
Jen, dis war nun das Ideal, das er (ich gebildet 
hatte. Offenbar behandelte er fein Syftem des 
Givilrechts nach einer gewiflen Aehnlichkeit des 
hypothetifchen Naturrechts , das er gleichfalls 
lehrte , und welches damals beynahe aus nichts 
anderem als aus einer geordneten Analyfe ange- 
nommener Begriffe von gewiiTen, vorzüglich ge- 
mein gangbaren Rechtsverhältniflen beftandk 
-Hochft befchwerlich war's ihm nun freylich, in 
der groffen JVIafle von Säzen , die er um fo mehr 
aufnehmen zu muffen glaubte, weil keine einzi- 
ge Lehre des Privatrechts unberührt bleiben foll- 4 
rte, fe viele fcu finden, die nicht blos Beftimmun- 
igen einzelner befonderen Lehren, fondern öfters 
ilüifs begriffe für mehrere andern Materien waren. 
•Biete verwies er alle in feinen pars generali*, und 
Mattete gerade diefen, deffen höchfte Kunft in ei- 
-ner gevtfiflfea Einfachheit der vorgetragenen all- 
^emeinften Begriffe beftanden hüben würde, viel 
Reichlicher au$, als es die Noth erfordert hätte. 
-Cönvenienz hatte hieran keinen geringen Theil. 
-Wenn er eine R^chtslehre zum erltenmal ii\ 
-feinem Syftem berührte, welche von einer ande- 
ren, gleichfalls noch nicht erörterten, einer Hülfs- 
adee bödjarfte, ohne jedoch diefer nachgeordnet 
werden zu können, wo Mtte er da den Faden 
-der Eutwiklung anknüpfen fallen, wenn er nicht 
m)ig Rath gefchaft und jene Hülfsidee in feinen 
pars generalis verwiefen hätte, ob fie gleich öfters 
-nur ein untergeordnet allgemeiner Voibegriff ein- 
adner ittfimderer Materien war? Oft erzählte 
Rof«^WMfelbit , was für Creuzigungen folch<? 
• "i m ein- 
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einfcdlne Säzfe ihftl angethan hätten * lind wie 
wohl ihm darin immer die grofle Vorrathskam- 
mer (eines pars -generalis zu Statten gekommen 
{eye. So kam denn* eigentlich in der kurzen 
Zeit eines Jahres, die verhältmäfig fehr grofle 
Arbeit dennoch zu Stande, defren Un Vollkommen- 
heiten nicht der kritifche Blick feiner zum Theil 
leide nfchaftlichen Kunftrichter aufdekte , wie die- 
fes feine bald darauf erfchienene tiähere Entwiklung 
und Verteidigung feiner fyßerüatifchen. Methode int 
Fortrage des römifehen Rechts am deutlichften er. 
Vfeift , da fie eine Autzählung uftd Widerle- 
gung aller Gtiinde feiner Gegner enthält ! Niör 
die Vergleichung feiner nachfolgenden vollkom- 
meneren Arbeiten , und ein felbft auch zum TheiJ 
durch Hofacker verbreiteter beflerer Ge- 
fchmak im Studium des Civilrechts machten die- 
fclbe erft in der Folge kennbar. Und wer wird 
nicht hier fchon mit Wolluft bey dem Bild» des 
merkwürdigen jungen Mannes verweilen , dcir 
in einem Alter von vier und zwanzig Jahren und 
nach fo kurzer Vorübung dennoch fo viel leide- 
te, als keiner der GiViliften vor ihm feit jener 
Periode geleiftet hat, da man anfieng, das Civil* 
recht nach Lehrbüchern vorzutragen. Laflet uns 
diefes Bild des treflichen jungen Mannes auch 
auf der niedrigeren . Stufe der Vetedlung feinet 
Geiftes aufmerkfam betrachten, deifen ausgezeich- 
neter Zug immerhin das emfige fleftreben war* 
ein höheres Ideal zu erreichen! Lächeln wir fo«* 
gar mit ihm felbft über die jugendlichen Schwä- 
chen feiner Autorfchaft und der fehr polemifchen, 
Reizbarkeit, mit welcher er jedem fogleich die 
Spize bot, der an feine Methode nicht glaubte* 
Verzeylien wir ihm die auf das Bewufstfeyn fei- 
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ner Bemühungen gegründete Vorliebe für feine 
Methode, die ihn, aber nur damals, verleitete; 
öfters über den wahren Werth älterer gelehrten 
"Werke z. B. eines Lanterbxcbs und Anderer hin- 
weg zu fehen, wtnl fie diefe wiiTenfchattliche' 
Feile nicht erhalten hatten. Aber betrachten wir 
ihn auch gerade hier noch mit den liebenswür* 
digen Eigenschaften des Lehrers, die er zu uns 
mitbrachte, und die ihm von feiner erften Lehr- 
ftunde an bis zu der lezten den anhkngltchftenr 
Beyfall aller feiner Zuhörer erwarben ! Es war 
fein erftes Gcfchäfte ichon beym Anfang feiner 
akademifchen' Laufbahn gewefen , die Kunft des 
ireyen Vortrags fich eigen »u machen. Dazu 
bediente er fich der näheren Freunde , die er un- 
ter feinen Zuhörern hatte , welche ihn auf jedes 
Auffallende in feinen Vorlefungen durch verab- 
redete Zeichen in der Stunde ibgleich aufmerk- 
fem machten. Mit diefer Bemühung vereinigte fich 
das glüklichfte Talent felbft und alles das persönlk . 
che, was den Lehrer angenehm machen konnte« 
Ein vortrefliches Gedächtnis, eine lebhafte Phanta- 
fie und doch zugleich die Gabe der Ordnung in den 
Begriffen verband fich mit dem Anziehenden feines 
geistvollen fchönen Gefichtes, mit dem Wohl- 
klang fetner Stimme und mit der glüMichften Ue- 
bung einer fich immer gleichbleibenden, ermun- 
ternden aber nie ermüdenden , Lebhaftigkeit der 
Darftellung, der es vorzüglich in früheren Jahren 
nie am Ausdruk einer wiifenfchaftlichen und zu- 
gleich natürlichen Sprache fehlte. In feiner gan- 
zen Haltung herrfchte eine gewifTe Ruhe, in fei- 
nen Bewegungen keine Heftigkeit > aber fein leb- 
haftes Auge begleitete beftändig mit dem beredten 
Ausdruk der geordneten Thätigkeit feiner*Seeleo- 
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Kräfte den gleich faßlichen »nd ^wekmäfiger* 
Vortrag. Selbft dem mindererheblichen gab er 
die Einkleidung und das Intereffe des erhebli- 
chen i den fchwierigften Gegenftanden aber theü, 
te er noch neben der wirklichen Deutlichkeit; feu 
lies Vortrags eine folche überredende Auflenfeito 
der FafsHchkeit mit, dafs felbfl; der fchwächere 
Kopf, der ihn nicht faflen konnte, gerechtfertU 
get in der Meinung nach Haufe gieng» er habe? 
ihn gefafst. Der Beyfall, welchen Hofacke* 
durch diele Eigenfchaftep erwarb, betäubte ihn 
jedoch nicht. Er kannte auch das Zufällige deß 
felben, und benuzte ihn als Gelegenheit, feinen 
Zuhörern durch ihr erlangtes Zutrauen uüzliche* 
zu werden. "Wahre Cultur macht; uns imme* 
fähig zu neuen Einfichten, und erregt ein ftetes 
Bedürfnis nach denfelben. Difs war der Fall bey 
Jiofacker, Er trat als Lehrer des Civilrechts 
auf /*las aber auch über das Naturrecht nach Acheru 
wall, und über Putten juriftifche Encyklopädie, 
Jlier öffnete er nun zwar nicht gerade netje Aus«< 
flehten , aber überall fand fich Deutlichkeit und 
Zufammenhang in den Begriffen, ynd in der 
Encyklopädie theilte er manche treffende Bernes 
kang über die wiffenfchaftliche Fo*m einzelner 
Theile unferer Jurisprudenz und Über Methode* 
fie zu ftudieren, mit, Civilrecht ^rar feine Haupt- 
befqhäftigung, Inftitutionen las er nach feiuem 
Lehrbuche, auch die Pandekten nachdem nemli, 
gheii Plan. Dift Leztere behagte ihm aber 
frühzeitig felbft nicht mehr. Er (ah und fühlte 
fogar , dafs auch der luftitutionenplan feinen rei- 
feren Einfichten nicht mehr angemeffen war. Seit; 
der ZeitL verfolgte er hauptsächlich zween Zwe- 
*« in feifem ^^ium ; r 6m Pandekten im Ein. 
. ■ im » i 
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Seltien rf'dei- Ör»* des .rfrii^s Jttfis 

faltig zu bearbeiten, l) deti IfütitutttftTenplan zü 
berichtfgetl , def iWih hicht mehr taugte. lie- 
ber die iietiert ktfriltät* r feines Pandektcnftudi- 
iiitlsläs er nun ; waren die digerihen Grundi 
tüte übef <fen Ittnhalc der einzelnen Titel, itl 
räbeHärifcher fbrrii gfeördnet. Aber fo wie fein 
GefichcSkreis rtil^ tferrf größeren Umfang feiner 
Kenfttttiife lieh 'ittydhene , fo änderte fich auch 
iugleich jnSmer 1 .rtieKr die Methode feines Studi- 
iihfs/ An ihm koil htfc Vrfart deutlich fehen, wie 
Vericfiieden Her eigentlich WWWifc haftliche Ge* 
Jehtte Von demjenigen ift , der treulich und oh- 
iie Gefähfd^ /auf ftrner Profdifitfn förtdrbeitet; 
äuch Wohl üiif j^def Meffe feine Waare liefert i 
tind welcher denrtHch^enu tttM föHe inten fiven 
Jortfchfitte wirklicli'ber6chnet, ttiidh b&y eilchric- 
t>ener fehr groflW'Ü^le&tfet weit hinter den! 
Manne von wahrst felbftgedachter ^iffenfehaft 
tUrüktteht. I>efn Wirifen fchaftfichen Kopf fftM 
flicht blofs um ewijte Ausdehnung ßiries Wiffens 
tliuf der Bücher/ fie er fö*l eich daritber fchreibt,; 
iü thun. Vollständigkeit ift bey ihm der Zwek- 
niäiiiglceit untergeordnet. Dabey verfchmäht er 
andere Wiifeirichaften aufler feinem .Hauptge. 
Ichiüte nicht. Er tl^ht ihre wechfelsWeifen Berüh- 
rungen unter fidfi, und der erweiterte wilfenfchaf. 
Jiche Gefichtfckreis* den er (Ich erworben hat, ver- 
fchatt öfters feiitef befondei^ri X^iflfenfchaft neueg 
Licht, bifs* yfäi See Fall Bey H o'f a c k e r. Sei- 
ne ganze Jufiltifche Gelehrl^mkeit fchlofs fich an 
eine höhere 'Ideehreyhe äiVJ ^elbit der Plan der 
Wrtreflichen ßibliotheck, hie er fammelte, ent- 
Hielt; die EncyWopSdie fiiak'Wmmmhyß gelehrJ 
Cfch iKenntnilfe. Ümtt.yeri tüäncherlty Kernte 
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äHlett, ^lch* TriterefTe ffif ihn hatttm, behaupte/ 

te die Gefchichtfc die vorzüglichfte Stelle. Seinet 
Hee nach follte fie nicht -Wolfe Gefchichte der 
Regenten, ihrer Kriege oder Friedensfchlüife, ho* 

> hef Vermahlungen u. f. feyn, fondern ein 
lehrreiches Archiv der bürgerlichen Erziehung 
und der Culturfordchritte der Völker. Gerade ia 
diefe Zeit feiner höheren und erweiterten Auib 
Bildung fiel die neuere Periode des Verbefferten 
hiftorifchen Gefchmaks und ctet fröchtbaren Vefi- 
bindung ttet Gefchichte mit der StaatswiffenfchaÄ 
und Jurisprudenz. Was er feine ZeilgenoiTett 
mit Vergnügen in anderen Beziehungen der Getf 

. fthithte zur Rechtswiflenfchaft leiften fah^das 
fchd er jezt in feiriem römifchfcn Rechte fchbii m 
;älteren Zeiten vorzüglich von den Interpreten der 
Gujacifchen Schule geleiftet. Et fah Jurispru- 
denz mit hiftonfchem Gdfte und klaffifchtr Ge* 
lehrfamkeit bearbeitet. Er bemerkte andern Bey-i 
fpiel feines Galvamtu (fo \Venig aüch die Schreibt 
ih diefes Sehrt feftellers römifcfc +*t :) tfas wohk 
thütige Licht, .welches gefchichtliche Entwik- 
lung einzelner hiftitute des CiVilreehfc, futadfo 
te Darftdlühg ihrer abwechfelnden Formen felbft 
den Pfhicijiiett Hed tieuefteii Reähtsfyftemfc g^bö« 
fcüife. Yr ftellte die fo b*art>eft«ten Rechtsteh* 
reti in ihrer ' hiftorifchen Verwändtföhaft zufamd 
nWrt, und das Refultat davdh Wat niebt^ nuc 
prägmatifche Ueberficht über die innere Gefcbich* 
te des Sytiems, fordern felbft die Beobachtung: 
der pftiktifchfen Gefeze, durch deren WirkfaW* 
keit fleh die anfangs fo finüHch rohe Gefetge 1 * 
bung der Römer zu jener Allgemeinheit verflüftf- 
tiger und vollftändiger Grundsäze hatiptsäl Iiiich 
im Privattechte erhob. Jezt *ar er lebtoft da* 
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von überzeugt , dafs der Rechtsgelehrte weder 
feine philolophifchen Maximen noch die Grund* 
säze feiner Schule ius römifche Recht hinehunu. 
gen dürfe, dafs, wenn es anders römifches Recht 
mit dem eigentümlichen Charakter bleiben fall* 
welcher diefes fchöne Ganze auszeichnet, der 
Lehrer deflelben bloifer E(iftoriker feyn tnüfle* 
dem die Pflicht obliegt, die Grundsäze diefer Ge- 
fezgebung und die wirklichen Gründe, woraus 
diefelbe flogen, aufzijfuchen und darzultellenu» 
Und an der Bemerkung lag ihm von nun an fehr 
viel, dafs felbft die Farm, welche der Römer 
feinem Gefezgebungsfyftem gegeben hat, beybe-» 
halten werden muffe, einmal weil fie fchon an 
und für Gqh den Gefe*en wiffenfchaftlicher Me- 
thode entfpreche, befonders aber auch deswe- 
gen , weil fie auf die Beftimmung des Innhal^s 
von entfcheidendem Einßufs gewefen feye,,wie 
man nur z. B, an der Ordnung nach den Ob- 
jeden des Privatrechts, an der Eintheilung des 
Sachenrechts in jus in xw upd in perfonam fehen 
kann , von welcher die Verfchiedenheit der per- 
sönlichen und Realklagen mit wefentlicheu Fol- 
gen in den Rechtsgrundsäzen felblt ahhieng. 
iah bald . was ^us individueller altrömifcher Ver-^ 
faffung flofs, an welcher der Römer fo lang« 
hieng, als er die Confe#arien davon npr mög- 
licher Weife brauchen konnte. Er bemerkte 
aber auph, wie man verfuhr, \rei*n das Alte 
nicht mehr paffend war, nicht um daflelhe un, 
vernünftiger Weife bey zubehalten, und eben fa 
wenig um foglejch alles Alte niederzureiffen, fon* 
der nur um diefes unfchädlich zu machen, Dazu 
gehörte fleißige Sammlung aller hirtorifchen Da* 
WH für <We Qeft^iqhte jeder einzelnen Rachts-, 
«*/ ' .... lehre» 
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lehre, aber eben fo forgfältig mußte das Studium 
der Philofoplxe der römifcheH Gefezgebung damit ver* 
bunden werden. In feinem neueren Syfteme ift 
ganz der Geilt ausgedrükt, in welchem er nun 
römifches Recht ftudiert hatte, aber natürliche^ 
Weife konnte er in einem Lehrbuch diefe fchön- 
ften Unterfuchungen nur in den Refultaten darle- 
gen. Er fezte lienur als die allgemeinften Grund* 
ideen bey feiner neuen Darfteilung voran , ihr 
Beweis und ihre Ausführung lag in der Reprodu-. 
#ion bey allen den einzelnen Rechtslehren, wel- 
che darauf zurükwiefen. Aber gerade diefe fchön- 
fte Seite feiner Darftellung wurde wirklich von 
dem gröften Theil feiner Zeitger.oifen nicht b^ 
merkt, oder follte auch nur nach dem Willen 
der tongebenden Kunftrichter nicht bemerkt wer- 
den. So viel ift gewis , dafs diefe Beobachtung 
ihn felbft beftimrate, in einer gröfferen Ausfüh- 
rung jene Ideen noch in die Augen fallender zu 
entwickeln. Ich verfuehe es, diefelbe aus einem 
vor mir liegenden Autfaze herauszuheben. Möch- 
te mein Verfuch den Werth diefes Beytrags zutr 
juriftifchen Litterargefchichte nicht vermindern* 
Jede Gefezgebung > fagte Hofacker, mufa 
unvollkommen im Ausdruk ihrer befonderea 
Zwecke feyn, die fie erreichen will. Je maru 
' nigfaltiger die bürgerlichen Verhaltnide lind , de- 
fto vollftändiger muffen die Vorfchriften beftimmt; 
werden , die der Geiezgeher darauf richtet- Er 
hat hiebey gewiüe Fälle im Auge , die er fich 
als die Bedingungen einzelner Rechtsverhältnis 
denkt, unter welchen eine gewide Regel an- 
wendbar feyn folle, die das Gefe* auszudrücken 
hat. Wie leicht kann es nun aber gefcheheu» 
dais diefes Gefez die Regel zu allgemein aus> 
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Atöfct, tirfd dadurch in der Anwendung auf ein- 
zfclite Falle zu hart wird , weil diefe aufler jenert 
geglichen BedingungeQ eigentümliche , wefertt- 
lieh irt Betrachtung kommende Beftimrrrungeu ent- 
halten, auf welche das ohne Einfchränkung aus- 
gedriikte Gefez keine Rükficht genommen hat ? 
Beruhte nicht auf diefer Beobachtung die ganze 
Entftehung der reßitutio in integrum, wodurch. 
Fälle von zu allgemein ausgedrükteti Regeln des 
CiVilrechts ausgenommen wurden , weil fie un- 
ter eine höhere Regel der Billigkeit gehörten? 
Aber nicht nur zu allgemein kann fich der Gefez- 
geber ausdrücken , fondern eben fowohl auch im 
Gegentaze dadurch fich verfehlen, dafs er ein* 
Regel in Hinficht auf einen befonderen Fall all- 
zufpeciell ausfpricht, da fie doch auf einem Grund- 
faze beruht, unter welchen noch mehrere nicht 
aüsgedrükte Fälle gehöreil. Sollte da nicht die 
Vernunft felbft dine ausdehnende Anwendung 
des nemlichen Gefezes auf den ähnlichen nichfe 
ausgedrükten Fall gebieten, weil er unter den 
Zwek diefes Gefezes gehört? Offenbar riiufs itt 
jenetn Falle die Regel des Gefezes mit Einfchrän- 
kurlg, in diefem ausdehnend angewandt Werden, 
Dtts fahen die Römer ein, und fände*!, dafsVnan foL 
chfctt UnvoUkomtnenheiteri der Gefezgebung zu 
Hülfe kommen möflej dafs alles darauf ankom- ' 
äie> nicht dem Wortverftand des Gefezes fon- 
d£rn dem Zwek ddTelben Genüge zu leiftfeif-f . 
tind dafs eben daher die Betrachtung jedes einzel- 
nen Falles mit allen feinen Beftirnmungen das 
Urtheil beftimmen muffe, ob derfelbe auch un- 
tet die Abficht eines fcheinbar anzuwenddtfciert 
Gefezes gehöre* So wurden fchädliche Allgemeinsä.- 
ttäher beitimmtj befondere Regeln zu allgemeine- 
' • • ren * 



Digitized by Google 



reit erhoben- Es füllte ei m gleiche Zwekmäflig- 
-keit aller Gefeze, auch in der Anwendung erreicht 
Werden ; das Gefez follte nicht in einem Falle zu 
hart und im anderen völlig paffend feyn. Diefe 
Vernunft müfig gleiche Anwendung der Gefeze 
■war da*--£qiwm jus des Römers, feine aqiätas na~ 
-turalis. Sie war ein Grundfaz , deflen allgemei- 
nere Fafslichkeit nur Völker nicht begreifen kön- 
nen, die man nie in die Uebung gefezt hat , fich 
delbtl Gefeze zu geben, und die Anwendbarkeit 
<oder Un&hiklichkeit derfelben in einzelnen Fäl- 
len mit eigenen Augen wahrzunehmen. Bey ei- 
fern Volke, das fich felbrt Gefeze giebt, und 
ihrer Anwendung defto aufmerkfamer felbft.zu- 
fieht, weil politifche Freyheit das Intereife für 
bürgerliehe Freyheit und für die Rechte des Ein- 
zelnen nothwendig erhöht, mufste fich der Fall 
gar häufig ereignen, dafs man fand,. wie fich das 
Gefez auf eine der obangeführten Arten nicht 
ganz zwekmalfig ausgedrükt hatte. Unter den 
Augen des Volkes verwalteten die Magiftrate die 
Gerechtigkeit; in den Gerichten mufste man die 
Erfahrung vielfältig machen , dafs die Schicklich- 
keit der Gefeze in der Anwendung am betten er- 
kannt werden könne , und dafs der Ausfpruch der- 
selben öfters nur unter gewiifen Einfchränkungen, 
efters aber auch in einer weiteren Ausdehnung 
anwendbar feye. Der Menfchenverftand mochte 
fogar Anfangs nach diefem Grundfaz handeln , 
ohne ßch'deffelben vollkommen deutlich he wuft 
zu feyn ; es mochte auch wohl bey den Prätoren 
eine tmdtiplek praäicä Statt finden , und die aquitas 
mifsbraucht werden. Aber Bey des vürtrug fich 
nicht lange mit dem Syftera der politifchen Frey- 
heit unc4 den heiteren -Eaiüchten, welche das 
1 „ Vo.k 
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Volk in Gegenftänden feiner RechtsverfeflUng tieft 
erwarb. Die Wtllkühr der Prätoren in dem fup- 
plere und torrigere jus civil* wurde durch Gefeze 
eingefchi änkt , und vervielfältigte Erfahrung führ- 
te auf einen deutlicheren Begrif von jener aquitas 
xurük» So accommodirten die Magiftrate unter 
•den Augen des gefezgebenden Volkes das Civil* 
recht für den zwekmälligen Gebrauch, ja man 
' bemerkte fogar in den ausdrüklichen Gefezen fo 
wie -in den Säzen des Gewohnheitsrechtes > des 
juris ^ quod tacito populi confenfu eingeführt war » 
das nemliche Beftreben nach vernünftiger Billig- 
keit, fo*wie fich die Geiezgebung aus den erften 
finnlich rohen Rechtsbegriffen ihres ursprüngli- 
chen Alterthums herausgearbeitet hatte. Noch 
in den Zeiten der republikanifchen Freyheit bil- 
dete fich jener Begriff* von aquitus vollständiger 
und deutlicher aus* WifTenfchafdiche Unterfu- 
chung und Entwiklung der erften Principien des 
Rechts kam diefem wichtigen Grundfaz zu Hül- 
fe , oder erhob lelbft jenes Princip der Vernunft- 
mäfig gleichen , überall gleich zwekroä(i^en An- 
wendung der Gefeze zum erften Grundfaz der 
erweiterten Staatsgefezgebung und Jurisprudenz. 
Auch unter den Imperatoren befond.ers der zwey 
erften Jahrhunderte , da die willen fcbafcu he 
Bearbeitung der Jurisprudenz unter dem Eiuiiufs 
der Philofophie fo fchöne Fortfehritte gewinn, 
blieb jener Grundfaz in feinem Anfehen u^J in 
feiner Wirkfamkeit felbft bey manchen Zuskzen, 
Welche das Privatrecht erhielt. Und im Ganzen 
genommen kann man mit Ueberzeugung lagen, 
dafs die Römer fogar in den Zeiten des Defpotis- 
mus eine Privatrechtsgefezgebung der Freyheit 
hartem Diefes Verhältnis der aquitas zum JiriStum 
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jus war die leitende Urfache fo äüflerft Vieler Erf- 
•Weiterungen des Rechtsfyttems , der Entftehung 
des prätdrifchen Rechts und mancher vernünfti- 
gen Berichtigung des eigentlichen Civihechts' ge* 
wefen» Es war die erfte Regel der Gefezgebungst 
kunft, fo lange fie noch auf Regeln beruhte} und 
felbft in den legislatörifthen Befchaftigungen der 
nachherigen Defpoten gefiel fich die Selbttfucht 
der Gefezgeber noch in der Sprache von Billigkeit 
lind vom allgemeinen Wohl. Juftinians Gefez- 
gebung zeichnete fich ohnehin niemals durch 
abfichtliche Zerftörung der fchöneren Jdeen des 
alten Syftems der Jurisprudenz aus. Als das Sti*. 
dium der Rechtswiifenfchaft feit dem fechszehnteft 
Jahrhundert wiederum im Geifte des römifchen 
Alterthums auflebte, fo erkannten alle diele Sit*, 
ren Schriftftellet den Werth der bisher aus»e- 
führten Grundideen des römifchen Syftems. C». 
jacius führte in feinen Erklärungen unendlich oft 
darauf zutük, Bviognetus, Frehet und andere ent- 
wickelten den Grundfaz der tquitat voflftändiger 
und in Beyfpielen , befonders der erftere mit 
wahrem philofophifchen Geifte» Gaivamu zeigte 
feine Anwendung in hilrorifcher Entwicklung 
einzelner und fehr fchwie .ger Rechtslehren } an! 
derer Schnftfteller diefes Zeitalters nicht zu ge- 
denken. Der allgemeinere philofophifche Bück 
in die Grundideen des Syftems verlohr fich in 

d n r S, eg f nZ T der Holländ «-> *ie es fcheint, 
allmählich. Und die neueren Compendienfchrei- 

ber, wenn auch nicht Syftematicker, welche ih- 
re eigene Philofophie in's römifche Syftem hin- 
eintrugen, fahen über diefe Ideen hin, und tha- 
ten auf diefe wichtige Erläuterungsquelle un- 
- hhcher Weil» Verzicht. ' Erfind« diefe« 

Grund. 
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j£rundfi?ef mi feiner ««gebreiteten Wkkfam- 

keit War demnach Hofacker nichc; aber Er 
jww es wenigllens; der ihn wiederum in feine 
Riten Rechte des erften Grundfaze* .der röinjfchen 
Gefezgebungskun.lt einfezte, nach welchem die 
£r\veiterungen des ajten Civibreqhts fich .g' 
haben. Und wenn man nun auch zugeben 

dafs felblt dieler Grundfaz Öfters fehr mcnich.t.h 

:nnd zufällig angewandt oder eigentlich n gewfr 
.braucht worden fey , fo bat feine Darßeljung 
■doch wenigftens den hiftorifchen N uzen ^ , , idas 
Phänomen fo mancher freyeren Abvm<&un£e£ 
.besonders des. prütorifchen Rech^j vom Civ%ch- 
jte-in .Verbindung mit damaliger Verladung, exkliy- 
ireft zw köwjeij, ohne dem . gefezgehenden , römf- 

Jfehen ..Volketdie Schande an^u^hMn» fWft. ?W 
4en Pr^tor ÄUfH;,evfr/or feiues juris civilis rpacta, 
•den es mit blinder Gedult Jahrhunderte htndufsfi 
getragen hebe, Je mehr .nun fto i a cke x pit 
dem. Studtuw ijeÄer älteren. Jftterprecen vertat 
wde , je ;tnei*r er in ihre* .Austiihrungen w 
»einer- Rechnstehren den herrschenden fcin .u£ 
4«efer Idee ernannt«, defto rmahrlcheinlicher 
-de ihm audh^ ^rob« % d^, allgemeine 
-tigkeit diefe* .GÄUfidfaz^.,?^ .ganzen, tomdcbep 
-Syfteme. Er .ergänzte s dje Ui)fejluchuDg,. und 
iand auf diefero Wege d^V^i^hung un.dj^u- 
4ämmenftfiUung die fthone Symmetrie d^r. einzel- 
nen Theiie das. gaMW imtf^ß Mus»! J$gc 
-hatte er de» . Juft<Htfcbe# .^»18/ .d« .eji^e^en 
-Rechtsmatertej* * ihre Ufffträftg^b.* V^w a ndJ- 
ü.h»firiin dar aJlfcft Reqhtsyer&tfung, und ihregrplft- 

, «_arung*A *m«feb9n-* if» i^af den 

-GTundlaz ^rbino^ den ;b#y vd»«^ J^wei- 
cwrungen.im Gan^v beWgi*; /#un W;?F; er ,d>r 
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Mann , der ein Syftem des römifchen Rechts 
darfteilen konnte; welchem hiftorifche Treue in 
diefer Darfteilung nicht befchwerlich fiel, weil 
.er daflelbe in allen feinen Zufamraenfiigunge^ 
kannte. Die fyftematifche Kunft, die er anwand- 
te, kam nur diefer hiftorifchen Darstellung zu Hül- 
fe. Und nun trat in die Stelle feines erften kunft- 
lich zuftr\i mengefügten, dogmatilch - exegetilcheti 
Syftems ein weit einfacheres hiftorifch - philofo- 
phifches Lehrgebäude. Exegefe war ihm jezo 
nur eines der noch wendigen Mittel geworden. 
Sein Zwek war harmonifcheZufammenftellung aller 
einzelnen Theile des Ganzen, fo wie es uns wirk- 
lich gegeben ift. Difs war das Refultat feiner 
Fortfchrkte in einem Jahrzehend; denn gerade 
nach Verflufs deflelben erichien fein neues Lehr- 
buch der Inftitutionen unter der Äuffchrift: elc 7 
menta juris civilis romanwum* Es ift äulferft an- 
ziehend diefes wichtige Document deiner Eort<- 
fchritte mit feinem erften Lehjrbutehe zu vergieß 
chen. Jenes fah weit künftücher, wenigftens 
weit verwickelter -aus , ja es war auch der Aus- 
dehnung nach reichhaltiger. Diefes kam zu eu 
ner fchönen Simplicität und Kürze zurük. Inge- 
denk des erften Gefezes der Zweckmäfigkeit übpr~ 
häufte, Hafacker diefe Elemente feiner Wifc 
fenfthaft. night mit einer Menge von Säzen &$% 
Details* Aber die Hauptideen des Syftems führ- 
te «r in ihrem natürlichen Zufammenhange aus. 
~Sein pars generalis enthielt die erften Principiea 
.des Rechts und der aqukas nach der Vorftel- 
Jungsart des römifchen Syftems und nur' dji* 
ganz allgemeinften Ideen, auf welch« in allea 
einzelnen Theilen des Syftems ^furükgewiefea 
wird. Er bälgte die Ordnung der t Rechtsob- 

I «■ jeäe, 



j<iäe> abe*4äbey verfuhr er fo> dafs er die alk 
gemeinen Säze jeder gröifeten Fächerlage der be- 
sonderen Ausführung voranfdhickte. Nach diefem 
Gefichrtpfcrfft erhielt das Sachenrecht feinen ei- 
genen p&s generalis , lind eben fo das Obligatio- 
Henrechfc Wiederum äuf feine eigerie Weife. Ue- 
Serail waren die gefezlichen Belege beygefugt, 
%r fprach fogar wo > möglich mit den Worten 
"der Gefeze. So fchrilt Hofacker immer wei- 
ter in feiner Ausbildung fort. Befonders aber 
nahm feine Art die Rechts wilfanfehaft zü behan- 
deln immef riiehtf eine Rkhtung, welche ihn das 
unmittelbar nüzltehe oder pfactifche mit der feien- 
tififcheri Foirm verbinden lehrte. Er belächelte die 
Reiferen präetifchen SchriftilelJer nicht mehr, in 
ivelchert et ffeiffig gefimmelte Erfahrungen mit 
toäüfehbäreir Theorie verbunden fah. Er erkann- 
te friihsteitij^ cfafs 4ie bloffen Ausführungen der 
-eleganten Jurilten und Theoretiker doch nicht 
überall zureichen dafs eben deswegen» weil 
t!as fremde Recht nicht für Teutfchland Verfall 
ift, es noch Etwas geben mülfe, was zwifchen 
Tdh • römifchem und acht- teutfehem Rechte in- 
ne ftände, und fo manche Lücke ergänzte, wel- 
xhe die blolfe römifche Rechtstheorie offen ge- 
iaffen hatte, Diefe Lücke füllen die Grundsäze 
fogerianüten Praxis aus. Dte Practiker fan- 
den manches finnreiche analogifche Argument 
aiis dem römifchen Privatrechte, welches nun 
doch einmal der allgemeinlten Anwendung ver- 
möge feiner Reception fich zu erfreuen hatte. 
Sie trugen manches durch eine mehr oder we- 
niger glnkliche Accommodation in die Anwen- 
dung über, and verbanden mit diefen Grundsä- 
*eh ihrtr tachäft Erfahrung ein« fefte Kenne. 
• nis 
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Iiis der gefezlichen Prlndpicn felhfo tdeir das, 
was man eine gute Thefis im gemeinen Spracht 
gebrauche nennt. Ertragen konnte es Hofaekel 
unmöglich, dafs feine Theorie Sr den Gebraiich 
nicht überall zureichen folle , und doch verliefen 
ihn die fubtileren und eleganten Schriftfteller hi$ 
und da in feinet Juriftenfacultät. Jezt machte er 
genaue Bekanntfchqft mit den belferen Practikern, 
und söhnte (ich allmählich mit feinen ehmaligen 
Antipoden des belferen Gefchmaeks infoferne aus, 
d*fs er auch ihren beziehungsweifen Nuzen err 
kannte. Die Summe practifcher Erfahrungen, 
die er in diefer Lage fammelte, \?ar nun noch 
das Lezte, was zu feiner Vervollkommnung in 
dem Hauptfache feines Wiffens gefehlt hatte. Nun 
verbind er, bekannt mit allen Bedürfnilfen des 
ku.ntt.igen Rechtsgelehrten , welchen das jus civik 
entfprechen foll , eine durch alle Uebungen der 
Kunft erlangte wiffenfch^ftliche Theorie mit jenen 
Erfahrungen, und v^rftand es, ohnb^fchadet der 
Wiöenfqhafdichen Grundlage des Syftentis* diele 
vallftändiger ausgeführte Theorie auch zum eigene 
lieh practifchen Gebrauch diwh Verbindung mit 
Säzen eigener und fremder Praxis z uzubereiten , 
iind zugleich überall die litterarjfchen Quellen und 
Hülfsrtiittel mit reicher Gelehrfarakeit, und dook 
jnit Auswahl mitzutheiteii. Nun war er auch im 
Stande fein größeres Pandectenfyftem oder tiepri». 
upi * juris civilis rcviano- germaniä herauszugeben* 
%QVQit dar erfte Theil im J. 17881, der erfte Baad 
fte$ weyten Theils aber einige Zeit nachher e*- 
fchien. Sein Softem war einfach, aus der inno- 
jren Nütur der Gege^ftände abgeleitet, und hißc* 
irifch ricfeCig im Sinne der Alten dargeftelfc j mö- 
gen aucit fctom Xa<U«t dagegen auftrete** r wd 
r > l a ihre 
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ihre eigene Einfichten oder ihren Willen, "Wahr- 
heit anzuerkennen verdächtig machen. Unter die 
Fteuden feines Amtes hatte es langft gehört , fei- 
nen Jugendfreund Prot Gmtin den jüngeren als 
Mitarbeiter aüf dem nemlichen : Wege zu finden, 
in ihm das gleiche Studium der Quellen , Ueber- 
einftimmung der Behandlungsart und des Ge- 
fchmacks "für die Wiifenfchati und folglich auch 
eine Gleichheit der Grundsäze zu finden. Was 
Hof ackern Freude im Leben machte, zeigte (Ich 
nach feinem Tode von einer höchft niizlichen Sfi- 
te. Wie wäre es ohne jene frühere Uebereiriftim- 
mung derGrundsäze diefem^Lehrer möglich gewe- 
fen, den Faden des Lehrvortrags da fogleich fort- 
2ufezen, wo ihn der Tod feines Coilegen fo fchnell 
tbgerifTen zu haben fchien? Und was für ein Ge- 
winn ift es für die Widenfchaft felbft, dafs die 
übrigen Theile des Hofackenichen Lehrbuchs, 
Welche man bereits ausgearbeitet fand, zur Her- 
ausgabe in die Hände diefes forgtaltigen, wohlwol- 
lenden Pflegvaters kommen? Das Ausgezeichnete 
tiefes Werks ift nicht ein neuer Plan , denn im 
Ganzen folgte er der Ordnung feiner neueren In- 
ftitucionen, fondern vielmehr ein gewiffer Reich- 
thum zweckmäliger theoretifcher und practifchefc 
Gelehrfamkeit vollftändig, brauchbar und doch 
im wiifenfchahlichem Zufammenhange dargeftellt. 
Man halte diefem Lehrbuch nicht entgegen, dafs 
es gerade als folches zu weitläufig fey* Das was 
er von eigentlich teutfehem Rechte in fein Pri- 
Tatrechtsfyftem einfehob, kann und wird' auch, 
ohnbefchadet des Zu&mmenhanges der eigentli- 
chen Civilrechtssäze übergangen werden. Alsdenn 
fchrieb Hofacker für feine Bedörfmffe. Erlas 
auf einer Hohen. Schule, wo man dein* Pündecteo- 
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erarfusein Jahr widmet, weil man das Misverhält4 
nis diefes ausgedehnten Faches zu dem engert 
Raum eines halben Jahres gerne einfieht, und 
den Anfang wie das Ende des Syftems für gleich 
wichtig und werth hält, um ihn mit gleicher Aus* 
führlichkeit zu erläutern. Er hielt aber auch da- 
für, dafs ein vollkommen ' zwekmäfiger Vortrag, 
welcher den Zuhörer in die möglich deutlichlte 
Einficht des erklärten Gegenftandes nach dem 
Maas feiner Bedürfnüfe verfeze, nur dann erreich- 
bar fey, wenn der ganze Gegenttand des Vor- 
trags in dem Lehrbuche felblt beltimmt und voll- 
ftändig genug abgehandelt fey , wo fodann der 
Zuhörer nicht nöthig habe, nach unerwartetea 
Zusäzen oder Berichtigungen, im Nachfchreibea 
zu hafchen. Hier fezte er alsdann das höchfte 
Verdienft des Vortrags in einer natürlichen Ana*- 
lyfe der einzelnen Säze des Lehrbuchs mit dem 
tteteiiNKückblicke auf die Hauptideen des Ganzen. 
Aber alsdenn hieic er auch das Abfchreiben des 
Manufcriptes von einem anderen für einen Be- 
weis der Indolenz des Zuhörers, dem es im Col- 
legium felbtl fo leicht gemacht war, nur den Vor- 
trag mit feinem Lehrbuche zu vergleichen, und 
das aus demfelben aufzuzeichnen, was ihm dunk- 
le Stellen in dem Compendium oder in den ange- 
führten Gefezen erläuterte. Wer hätte nun bey 
diefer auf einen ib großen Gegtnftand gerichte- 
ten Thätigkeit von Hofacker noch andere grö£ 
fere: Nebenarbeiten erwarten fallen ? Und doch 
-bdfchäftigte itra beftä*idif irgend eine neue wiflerw 
fchaftliche Idee, oder ein practifche Arbeit, die 
ihm der Ruf feiiiec Gründlichkeit auzog. Unter 
mehreren fölchen Ausarbeitungen zeichnen fich 
die bey den gedruckten Deductioaen in dem be- 
s)*vS kann- 
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kannten Reichsgräflich - PücklerHchen Succeffions. 
ftreite aus , welche der Aufmerklamkeit des wifc 
fenfchaftJichen Forfchers und des höchften Ge«. 
richts, das dieferi Prozefs zu entfcheiden hat, 
gleich würdig find ; fo wie auch der gedoppelte 
Auffaz, den er für die Republik Genua in einer 
Condorainialftreitigkeit diefes Freyftaates mit der 
Creme Sardinien ausarbeitete. Zu den neueren 
wiflfenfchaftlichen Gegenftänden aber , die ihn be- 
schäftigten, gehörte vorzüglich die Utuerfuchung, 
in v'ic ferne die Säze des Naturrechts durch die 
<Sefchichte aller Qefezgebungen unterftüzt wür- 
den , fo weit diefe aus vorhandenen Materialien 
Jiergeltellt werden kann? Es gereichte dem Man- 
ne, der das Syften\ einer philofophifchen Gefez- 
gehung fo oft und mit fo unverwandtem Blicke 
betrachtet, und befonders darauf hingearbeitet hat- 
te feinen Rechtsprincipien wo möglich eitic, 
gleich unmittelbar practifthe Richtung zu geben, 
gewis nicht zum gerechten Vorwurf, dafaerauch 
von dem Naturrecht , fo wie er es ehmals im Ge- 
fchmack feines Zeitalters gelehrt hatte, die näd* 
fte nuzbare Seite herauszog. Die neueren Strei- 
tigkeiten über die Form der Wiflenfchaft und die 
Art der Deduction ihrer Grundsäze fchienen ihm , 
der (Ich fa gefunder und brauchbarer Grundsäze 
tiber Recht und Unrecht bewust war, mehr auf 
Subtilsten als auf wahren Gewinn für die Menfch- 
h§i% hinzuführen. Die Grenzlinie d$s Naturrechte, 
<\in<*der Moral hatten ihm neuere Philofophen ver- 
Mächtig gemacht,« fie .wohl nkht in der Be- 
(Hmmung des Zwanges liege ♦ da diefe nur unter 
fü&Higen Umftaiwten 2ur Pflicht hinzukomme, 
lieber nahm er nun die Menfchen bereits unter 
VorausfeziMig cle? SUattrvciÄiliigMng und eine^ 
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Zwanges der bürgerlichen Gefellfchaft an , und 
nannte Moral auf bürgerliche Gefellfchaft '■ ange- 
wandt fein Naturrecht. Jezt milchte fich unver- 
. merkt feine Rechtsphilosophie des römifchea 
Rechts mit ein, und nun hatte er auch bcfonders 
nach der Aehnlichkeit der allgemeinen Grundsaze 
dellelben eine Art von Jurisprudentia wriverfalis , 
über welche er die Erfahrung immer mehr zu Ru- 
the zog. Die Gefchichte der Gefezgebungen loll- 
xe ihm Auffchlüfle über dasjenige mittheilen * was 
iie Vernunft von jeher in ■ der bürgerlichen Ge* 
iellfchaft als wahr und nothwendig erkannt habe. 
Ja es fchienen ihm fogar die Principien alles bür- 
gerlichen Rechts Ideen zufeyn, welche die Ver- 
nunft nicht blos durch fich felbft gefunden habe, 
und welche fich vielmehr an Mittheilungen an- 
fchlöflen, die dem Menfchen von einer wohltä- 
tigen höheren Hand urfprünglich gefchehen feyen. 
Er glaubte in allen Gelezgebungen, fu weit wir 
fie kennen, fokhe überlieferte Ideen des Alter- 
thums in verfchiedenen Einkleidungen zu finden , 
und einen näher dargelegten Erziehungsplan der 
Gottheit zu bemerken, auf welchen fie das Men- 
fchengefchlecht durch alle Formen bürgerlicher 
Verfaflung allmählich hinführe. Jede wichtigere 
Rechtsfitte wollte er fo durch hiftorifche Vefglei. 
chungen alter Gefezgebungen erörtern, wie er es 
zum ßeyfpiel mit der Lehre von den gefezlichea 
Reftimmungen der Blutsverwandtfchalt in einer 
Streitfchrift 2 hifloria & ratio juris inceßum prohi- 
4>entis that. Sein Naturrecht auf folche ^eife hi- 
ftorifch beurkundet wäre ihm ein zweyter Theil 
des juris divini geworden. Auch hier drückte fich 
vorzüglich eine gewitie religiöfe Richtung, aus, 
welche HofaQfcers Geitt ieic mehreren Jahr eu 
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genommen hatte. Wahrheit war feinem Ver- 
bände und feinem Herzen gleich werth, Den 
-Wünfchen des Leitern kam feine Einbildungs- 
kraft zu Hülfe, fie liefs ihn vielleicht allzufruhe 
Schlüde aus Combinationen ziehen, welche noch 
nicht genug vollendet waren. Obgleich auch hier 
fein Scharflinn in Auffindung einzelner Daten, 
feine mannigfaltige Gelehrlamkeit und feine Fä- 
higkeit die ausgedehnteren Gefichtspuncte zu um- 
faifen die Bewunderung derjenigen erregen mufs- 
te, welche in den Grundsäzen diefer Unterfu- 
chungsweife nicht mit ihm übereinftimmten. Noch 
war überdifs die Unterfuchung nicht vollendet, 
er theilte feine Ideen mit Schüchternheit nur fei- 
nen Vertrauten mit, weil fie fich ihm felbft noch 
nicht als gänzlich wahr erprobt hatten. In diefem 
immer neuen Streben nach Wahrheit überrafchte 
ihn das Ende feines thatigen Lebens. 
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Multis ille ßebiÜs occidit , nujli ßebilior 

quam mihi. > : 



Nöthige Verbeflirungen. ; 

Pag. 13. L. 29. «ach einer: feze: in reimlofe Verfe überfez- 
tcn, und L. 30. nach einer: feze: in gereimte Vcrfe überfezten^ 
p. L. 16. am ficherften, leichteften und bitten ftatt: allein; 
i. 30. L» 21. in den felbft ganz* ftatt: von den fchon. p. 46. 
L. 20. nach fpekuLtiven, f. oder irgend andern, p. 40. L. 9. das 
einzige mir bekannte, ft. ein auffallendes, p. 45. L. 27. von vie- 
len Vertheidigcrn der Schrift felbft, ftatt: gewöhnlich, p 52. L. 19. 
nach Itervorbringen f. wenjgftens könne man diefs eben fo wenig thun t 
als (ich der überzeugte Idealift vom Glauben an das Oaicyn der 
Körperwclt völlig los machen könne, p. 6$. L. 15. del. oder 
doch. L. 16. feine Freundfehart war auch , ftatt: nicht blofs 
war feine Freumifchaft. p. 19. und , ftatt: {bndern. p. 31. L. 
27. wie fern und wie weit, ft. ob. p. 84- L. 4- »ach ihm f. 
infofern. p. 8v L. 34- nach man y fezei doch gewifs auch 
neben und nach fo vielen fchlimmen. p. S7- 10 der hoch 
übrigen, ß. etwan. L. 24. nach da/, feze: vorlefen über, p 95. 
L. 19. das Einförmige d er fei b en. ^ tt: fie. - p ^ 9^.^. 20. Faul- 
fieber mit Pedechen, ft. Fleken^ehär,mi£ WS^fff^V ~ 
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